und Anzeiger für 


2. ß 
Wi über „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
13 1 ee 1.80 Mk., mit Botenloh 1,90 l. bei allen ge Net. 
Inſertions⸗Auftrüge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


7 Gratisbeilagen: TEE 
| Illuſtr. Sonntagsblatt er „Der Hausfreund“ (täglich). | 


. 


Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 


S 


Nr. 302. Eibing 


reitag, 


— 


die Behauptungen nur zu begründet wären. Jetzt be⸗ 
gegnen wir ſchon im Stuttgarter „Beobachter“ einem 
Artikel, der die im Süden herrſchende Stimmung nur 
zu treffend kennzeichnet und nur in anderer Tonart 
die jüngſt auch in den nattonal geſinnſen „Münchener 
Neueſten Nachr.“ ausgedrückten Anſchauungen wieder⸗ 
giebt. Man beginnt offen die Mittel⸗ und Kleinſtaaten 
zum Kampfe gegen die Politik Preußen aufzurufen. 
Der Stuttgarter „Beobachter“ iſt ein demokratiſches 
Blatt, iſt aber wohlgelitten am württemberglſchen Hofe. 
Seine Ausführungen finden in Süddeutſchland viel⸗ 
ſach Beachtung. Der „Beobachter“ weiſt die Unter⸗ 
ſtellung von ſich, als wolle er den Parltkularismus 
lördern; er will nur die Hinderniſſe bekämpfen, die 
der freiheitlichen Entwicklung ſich entgegenſtellen. Wir 
haben darauf aufmerkſam gemacht, welchen Eindruck 
die ſüddeutſchen Mitglieder des Bundesraths empfangen 
mußten, als ſie eben mit dem Grafen Caprivi in 
Berlin das Programm für den Reichstag vereinbart 
hatten und dann unterwegs die Nachricht erhielten, 
daß Graf Caprivi entlaſſen worden ſei. Jetzt ver⸗ 
weiſt der „Beobachter“ auf dieſe Entlaſſung „ohne 
jegliche Mitwirkung der einzelnen Bundesſtaaten“, auf 
die „Berufung des dritten Reichskanzlers ohne Be⸗ 
fragung der Bundes regierungen“, auf „die Art und 
Weiſe der Einweihung des Reichstagsgebäudes“ auf 
die in Ausfiht geſtellte Strafverfolgung des Abge⸗ 
ordneten Liebknecht entgegen dem ausdrücklichen Willen 
und Beſchluß des Reichstages, und fordert, daß dem 
Willen der neuen preußiſchen Miniſter der Wille des 


Abonnements⸗Einladung. 

Für das erſte Quartal des neuen Jahres 

ben wir zu recht zahlreichem Abonnement auf 
e 


ein. Die „Altpreußziſche Zeitung“ hat Bu 


ihrer Leſer durch ; 375 N 
größtmögliche Vielſeitigkeit 


zu genügen; ſie 


ihre Leſer in kürzeſter Zeit zu unterrichten. Für dieſe übrigen Deutſchlands nicht nur im Reichstage, ſondern 
Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller Welt“ auch im Bundesrath entgegengeſetzt 52 b 

Der Pflege des „Lokalen Theile I gleichfalls] Es iſt nachgerade unumgänglich nothwendig ge⸗ 
erhöhte Sorgfalt zugewendet worden; freundliche | worden und erſcheint als ein Verdienſt für die 


desregierungen endlich jagen: Bis hierher und nicht 
weiter! Noch iſt Deutſchland kein Großpreußen und 


und l enten rangtren und die Regierungen der Einzelitaaten 
ſpannende Romane und Erzählungen. 

In dem vergangenen Quartal ſind eine ganze An⸗ 
zahl neuer Rubriken geſchaffen worden, die ſich 
theils in den Dienſt des Publikums ſtellen, zum 
Theil auch den Zweck haben, den Sonderintereſſen 
beſtimmter Leſerkreiſe zu dienen. So haben wir 
eine neue Rubrik: „Für die Hausfrau“ geſchaffen, 
für Nachrichten, die für Frauen beſonderes Intereſſe 
haben. Ein Sprechſaal ſteht allen Leſern die öffent⸗ 
liche Mißſtände rügen oder beſondere Wünſche der 
Oeffentlichkeit vortragen wollen, gratis offen, ein Brief⸗ 
kaſten endlich ertheilt allen Leſern in Dingen von allge⸗ 
meinem Intereſſe Rath und Auskunft Ueber die Ver⸗ 
handlungen der Gerichte reſeriren wir in aus⸗ 
führlichen Berichten, ebenſo über die Verhandlungen 
der Stadtverordneten und über die neueſten Er⸗ 
eigniſſe vom Tage unterrichtet den Leſer ein ausge⸗ 
dehnter telegraphiſcher Spezialdienſt. An Sonn⸗ 
tagen wird der „Altpreußiſchen Zeitung“ ein 
achtſeitiges * N 


Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 


beigegeben, das ſich allgemeinſter Beliebtheit er 


auf gleicher Stufe mit den Proviazialkollegten ſtehen. 

Der „Beobachter“ erinnert an die Worte, die 
Fürſt Bismarck jüngſt zu den Abgeſandten von Lippe⸗ 
Detmold ſprach, er jet enttäuſcht, daß die Mitglieder 
des Bundes rathes, wenn fie in der Minderheit ge⸗ 
blieben ſind, von ihrem Rechte, im Reichstage ihre 
Meinung zu vertreten, nicht Gebrauch machen. Jetzt 
jet es, jo meint das ſchwäbiſche Blatt, an den Einzel⸗ 
regierungen, den nationalen Gedanken gegenüber 
Preußen zu vertheidigen. Den Karlsbader Beſchlüſſen, 
die von den Großſtaaten gemacht worden, jet Könkg 
Wilhelm I. von Württemberg entſchieden entgegen⸗ 
getreten. Württemberg fet damals ein Ayl deutſcher 
Freiheit geweſen. König Wilhelm II. von Württem⸗ 
berg möge ſich an die Spitze der Oppoſition ſtellen 
und den Kampf gegen die preußische Reaktion auf⸗ 
nehmen, und die Antwort wäre „ein Begeiſterungs⸗ 
beifall durch ganz Deutſchland“. 

Wir glauben, daß derartige Kundgebungen der 
ſüddeutſchen Preſſe nicht gleichmüthig beſpöttelt werden 
dürften. Man fol die Stimmung in den außer⸗ 
preußiſchen Einzelſtaaten nicht mißachten. Wir leben 
nicht mehr unter dem erſten Kaiſer, der durch ſeine 


freut. Für das neue Jahr werden wir unſeren Leſern] unvergleichlichen Erfolge und fein ehrwürdiges Alter 
noch eine beſondere Beilage in Form eines wie durch ſeine bürgerliche Einfachheit, oder unter 

Rechtsbuches Kaiſer Friedrich, der durch feine ungewöhnliche perſön⸗ 
bieten. Daſſelbe erſcheint in fortlaufenden Bogen liche Liebenswürdigkelt und feine Thätigkeit im Krieg 
wöchentlich zweimal und wird, wenn geſammelt und] und Frieden die Herzen der Süddeutſchen bezwang. 
gebunden, ein in allen Familien willkommenes Nach⸗ Auch die gewaltige, blendende Geſtalt des Fürſten 
. für alle rechtlichen und gerichtlichen Fragen W en a alle > 5 15 

eten. > me I ’ elt, 

Trotz dieſer ſelte zat der! unberechtigte, zu ſchonen und alles zu vermeiden, was 
Preis fie die irn En ER Mißtrauen erwecken könnte. Wir find dem Süden zu 

nur M. 1,60 pro Quartal Rn einft Fürſt Bismarck geſagt. Heute iſt es 

7 ekehrt; 
chließlich Botenlohn und Poſtgebühr. een te 
u? Jeder neu hinzukommende Abonnent erhält 9 e Seen zu Leatt N 1 — 55 
die „Altpreußziſche Zeitung“ mit allen] Preußen dem S 5 1 
17 en tönt der Ruf an die ſüddeutſchen Fürſten, an die 
Bellagen vom Tage der Beſtellung ab bis N io 3 
Mittel⸗ und Kleinſtaaten, die Nation gegen den 
zum 1. Januar gratis. „Berliner Wind“ zu ſchützen. 

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt“ Hat man für dieſe Strömungen in Berlin keine 
preußische Zeitung“ ih zu erfreuen hat, darf die⸗ Sa . . die Gegner der deuchen 
ſelbe auch als inheit frohlocken. ann wird es wieder kommen im 

5 Bundesrath, wie es einſt im Bundestage war. Und 
„ erſten Ranges Preußen verfügt 775 Er 2 15 e Te 
5 : unter 58 Stimmen im Bundesrath. Man ſollte nicht 
Verlag der „Altpreußiſchen Ztg.“ überſehen, daß ſelbſt Baden es für nöthig gehalten hat, 
en e beſondere Geſandtſchaft engere Fühlung mit 
Bedenkliche Zeichen. a ein en ke e e ee 3 

L N „ 

Wer die Entwicklung der polltiſchen Verhältniſſe der Politik“ zu rechnen. 
mit offenen Augen verſolgt, mußte jeit geraumer Zeit er 
mit der Sorge erfüllt werden, daß ſich allgemach ein Der Zar und die Bauern 
bedenklicher Gegenſatz zwiſchen Preußen und anderen ö Le 
deutſchen Einzelſtaaten ausbilden werde. Solche Kund⸗ von Sroihi. 
gebungen kamen aus dem Süden bereits, als Kaiſer 2 
Wilhelm in das Münchener Fremdenbuch geſchrieben! Wir haben bereits als Gerücht gemeld 1, daß der 
hatte: Suprema lex regis voluntas! Man hat dann] Generalgouverneur von Wilna, Orſchewski. in Kürze 
verſchiedentlich bei feierlichen Anläſſen Reden hochge⸗ ſeinen Poſten verläßt und durch Baron M dem, den 
ſtellter Perſonen vernommen, die bel aller Betonung bisherigen Gehllfen Gurkos erſetzt wird. Die Um⸗ 
der nationalen Einheit einer Spitze gegen Berlin nicht ftände aber, die dazu geführt haben, ſind ſo kenn⸗ 
entbehrten. Neuerdings iſt von einer ernſtlichen Ver⸗ zeichnend für dle edle Ark, mit der Nikolai II. feine 
ſtimmung zwiſchen den Höfen von Berlin und Si'utt⸗Zarenmiſſion erfüllt, daß dieſelben eine eingehende 
gart die Rede. Ableugnungen haben in ſolchen Fällen Betrachtung verdienen. Es iſt bekannt, ſo ſchreibt 
keinerlei Werth, weil fie erfolgen müßten, auch wenn (man aus Petersburg, daß vor ca. zwei Jahren in 


fernere Entwicklung Deutſchlands, wenn auch die Bun⸗ 


das Deutſche Reich lein Sammelſurlum von lauter 
preußiſchen Provinzen, in denen die noch in Gnaden 
belaſſenen Könige und Fürſten mit den Oberpräſi⸗ 


S =” 


durch den Liberalismus machte Preußen | I 


Richterſtande nur zur Ehre gereichen. 


t 
A 


S —— 


dem Flecken Kroſht (Gouvernement Kowno) ernite 


Unruhen anläßlich der Schließung der dortigen katho⸗ 
liſchen Kirche ftattfanden, daß die litauiſchen katholiſchen 
Bauern ihr Gotteshaus mit ihren Lelbern deckten und 
erſt Koſaken den Befehl Orſchewskis zur Ausführung 
bringen konnten. In dieſem Jahre nun wurden die 
des bewaffneten Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 
angeklagten Bauern von dem Wllnaſchen Gerichtshof 
abgeurthellt. Dem Buchſtaben des Geſetzes nach 
konnte keine Freiſprechung erfolgen, aber der Gerichts⸗ 
hof begnügte ſich nicht nur damit, auf die zuläſſiz 
niedrigſten Straſen zu erkennen, ſondern machte von 
feiner Beſugniß Gebrauch, an den Zaren, in deſſen 
Namen der Richterſpruch erfolgt wax, durch den 
Juſtizminiſter eine Eingabe um Milderung des 
Urtheilsſpruches zu richten, da durch die Gerichts⸗ 
verhandlung feſtgeſtellt ſei, daß die traurigen Vor⸗ 
gänge zu Kroſht auf die erregten Leldenſchaften des 
Volkes, das ſich in ſeinem Theuerſten, ſeiner Religlon, 
bedroht glaubte, zurückzuführen ſeien, und daß irgend 
welche politiſche Motive dieſen Unruhen gänzlich fern⸗ 
gelegen hätten. Zudem ſelen die Schuldigen auch 
ſchon durch die lange Unterſuchungshaft beſtraft. 

Generalgouverneur Orſchewski richtete gleichfalls 
ein Schreiben an den Juſtizminiſter, in welchem er 
das Geſuch des Gerichtshofes höchſt abfällig kritiſirte 
und ſich in der entſchiedenſten Weiſe gegen jede Ber 
gnadigung der Verurtheilten ausſprach, da er andern⸗ 
falls das Preſtige der Adminiſtratlon nicht aufrecht 
erhalten könne. Zugleich wünſchte Orſchewski, daß 
fein Brief zur Kenntniß des Zaren gebracht werde. 
Am Montag, den 5. (17.) Dezember hielt der Juſtlz⸗ 
miniſter Murawjew dem Zaren über den Fall Kroſhi 
Vortrag. Der Zar ließ ſich ausführlich das Urtheil 
des Gerichts vorlegen und äußerte ſeine hohe Be⸗ 
friedigung über den Standpunkt, den das Gericht in 
dieſer Frage eingenommen habe. Das Gnadengeſuch 
von Seiten des Gerichts ſelbſt köane dem ruſſiſchen 
Darauf be⸗ 
er in dleſer Angelegenheit 
noch einen Brief Orſchewski's erhalten hätte, den 
dieſer zur Kenntniß des Zaren gebracht zu ſehen 
wünſchte. Ohne erſt einen Blick auf dieſen Brief zu 
werfen, rief der Zar aus: „Nicht wahr, Orſchewski 
verlangt natürlich, daß das Gnadengeſuch unberück⸗ 
ſichtigt bleibt?“ Auf dle bejahende Antwort Murawiews 
meinte der Zar: „Nun, jo brauchen Sie mir den 
Brief Orſchewskis nicht erſt vorzulegen; derſelbe tit 
ohne Folgen zu belaſſen.“ In Folge deſſen elrkulirte 
bereits an dem folgenden Tage, dem 6 (18.) Dezember 
in der höheren Petersburger Geſellſchaft das Gerücht, 
daß Orſchewskl unter dieſen Umſtänden nur den einen 
usweg bat, in aller Kürze von feinem Poſten 
zurückzutreten. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing. 27. Dezember. N 
Dreyfus und die deutſche Votſchaft. Ja 
franzöſiſchen Blättern wird ungeachtet wiederholter 
halbamtlicher Berichtigungen noch immer die deutſche 
Botſchaft mit dem Prozeß Drey'us in Verbindung 
gebracht, insbeſondere wird behauptet, Graf Müniter 
abe auf Ausſchluß der Oeffentlichkeit gedrungen, weil 
die Anklage auf ein bei der Botſchaft entwen etes 
Schriftſtück gegründet ſel. Demgegenüber wird von 
erufener Seite nochmals nachdrücklichſt erklärt, daß 
alle dieſe Behauptungen lediglich tendenzlöſe Erfin⸗ 
dungen ſind und den dreiſten Verſuch darſtellen, den 
Thatbeitand zu verſchleiern. Die deutſche Botſchaſt 
hat mit Dreyſus weder direkt noch indirekt jemals die 
geringſte Verbindung gehabt, und kann daher von der 
ntwendung eines von Dreyfus herrührenden Schrift⸗ 
ſtückes ebenſowenig die Rede fein, wie von einem Ein⸗ 
treten des Grafen Münſter für eine geheime Verhand⸗ 
ung. 
Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz. Eine 
japantſche Diviſion ſtteß am 19. d. Mts. 7 Mellen 
weſtlich von Haitcheng auf eine 10 000 Mann ſtarke 
chineſiſche Truppenmacht des Generals Sung. Die 
Streitkräfte des Generals Sung wurden auseinander⸗ 
geſprengt. Die Verluſte ſind unbekannt. — Aus 
Kobe wird von vorgeſtern depeſchirt: Etwa 1000 
Tonghak⸗Rebellen ſchlugen am 17. ds. die aus 300 
Mann beſtehende koreaniſche Garniſon von Tſchollado. 
Die Häuſer in der Umgegend wurden geplündert und 
niedergebrannt. Die Bevölkerung iſt geflohen. — Aus 
Tokio wird der „Times“ von geſtern gemeldet, wahr⸗ 
ſcheinlich würden in dieſer Woche weitere 25 000 Marn 
japaniſche Truppen in Hiroſhima eingeja ifft. — Die 
Londoner Morgenblätter veröffentlichen über Tokio 
eingegangene ofizielle Depeſchen aus Söul vom Sonn⸗ 
abend, wonach die koreaniſche Regierung eingewilligt 
hat, dem fremdländiſchen Handel zwei neue Häfen zu 
eröffnen, nämlich Mokpo in der Provinz Tſchollado 
und Tſchiunampo am Ufer des Tatung. — Nach einer 
Meldung der Londoner Morgenblätter aus Tientſin 
von geſtern verlautet dort, daß die Mohamedaner der 
nördlichen Mandſchurei ſich im Aufſtaud befinden. 
Aus Madagaskar. Das Reuterſche Bureau 
meldet aus Tamatave vom 13. d. M.: In Iſoanirana 
an dem Nordrand der Antongtl⸗Bai feuerte ein Howa⸗ 
Vorpoſten auf den franzöſiſchen Kreuzer „Dupetit⸗ 
Thonars“. 
Howas wurden getödtet, die andern flüchteten. Auf 
Seiten der Franzoſen wurde ein Mann verwundet. 


merkte Murawjew, daß 


Der Kreuzer erwiderte das Feuer. Drei 


| 


— Das franzöſiſche Kriegsſchiff „Bien⸗Aims“ hat ein 


Stadt und Land. 


15 PL Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
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Chefredakteur und verantwortlich . Inhalt Ludwig Robmann 
n Elbing. * 
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»Eigenthum, Druck und Verlag von 5. Gnark in Elbing. 


28. Dezember 1894. 


* 
46. Jahrg. 
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Fort der Howas in der Nähe von Tamatave ges 
nommen. Die Howas haben den Ort Ivondrona, 
8 engliſche Meilen ſüdlich von Tamatave, niederge⸗ 
brannt. 

Daß; das Lehrerdotationsgeſetz nicht vorgelegt 
wird, ſchreibt der bekannte Miquel⸗Offiziöſe in der 
„Poſt“ dem Widerſtand der klerlkal⸗frelſinnig⸗ſozial⸗ 
demokratiſchen Gegnerſchaft gegen die Reichsfiganz⸗ 
reform“ zu. Das heißt alſo mit andern Worten, dle 
geſetzliche Feſtſetzung der Lehrerbeſoldungen ſei nicht 
möglich, weil nicht Reichsſteuern genug bewilligt 
würden zur Auffütterung der preußiſchen Staats⸗ 
finanzen. — Das iſt die alte Geſchichte. Seit der 
Thronrede von 1879 find regelmäßig die Bedürfniſſe 
der Volksſchule und der Lehrer vorgeſpannt worden, 
um eine Vermehrung der indirekten Steuern im Reich 
zu befürworten. So haben wir es denn nach und 
nach zu einem Plus von 500 Millionen Mk. indirecter 
Steuern im Reich gebracht. Aber alles dies ſoll noch 
nicht ausreichen, um auch nur ein dürftiges Minimals 
gehalt für die Volksſchullehrer geſetzlich zu fixtren. 
Wo nur das viele Geld geblieben ſein mag? That⸗ 
ſächlich aber ift gegenwärtig, wenn überhaupt die 
Gelegenheit günſtig, ein Lehrerbeſoldungsgeſetz zur 
Durchführung zu bringen. Denn gerade diejenigen 
Theile des platten Landes, in denen die Lehrer am 
dürftigſten geſtellt ſind, erhalten vom 1. April 1895 
ab verhältnißmäßig größere Zuwendungen als andere 
Landestheile aus der Ueberweiſung namentlich der 
Grundſteuer. Die Gutsbezirke kommen in die Lage, 
ſich die Grundſteuer vollſtändig zu erlaſſen. In 
vielen Landgemeinden aber wird eine Verminderurg 
der Grundſteuer möglich ſein. Das Schwergewicht 
der neuen Steuerbelaſtungen aus der Einkommen⸗ 
und Vermögensſteuer entfällt bekanntlich auf die 
Städte und die induftriellen Bezirke. In dieſen aber 
find ſchon jetzt die Lehrergehälter durchweg höher, als 
in dem geplanten Lehrerbeſoldungsgeſetz vorgeſchlagen 
werden ſoll. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 26. Dez. Die von einigen Zeitungen 
gebrachte Mittheilung, Präſident v. Leveßow habe ſich 
anheiſchig gemacht, die Umſturzvorlage noch vor den 
Weihnachtsfertlen zu erledigen, wird von parlamen⸗ 
tariſcher Seite für uarichtig erklärt. 

— Während der Weihnachtsfeiertage beabſichtigten 
die Sozlaldemokraten in verſchiedenen Lokalen Theater⸗ 
vorſtellungen zu veranſtalten. Die Pollzei hat dieſelben 
indeß verboten, weil die beſtehenden und coneeſſionirten 
Theater durch jene Vorſtellungen Abbruch erleiden 
würden. 


Oeſterreich Ungarn 

Budapeſt, 25. Dez. Die liberale Partei ſieht der 
Herkunft des Kaiſers mit der größten Spannung ent⸗ 
gegen. Die Partei iſt der feſten Ueberzeugung, daß 
der Kalſer kein antiliberales Miniſterium berufen, 
ſondern Banffy mit der Bildung des Cabinets be⸗ 
trauen werde. Banffy hat bereſts die vollſtändige 
Miniſterliſte fertig und gedenkt die Oppofition des 
Magnatenhauſes durch das Fallenlaſſen der Para⸗ 
graphen über die Confeſſionsloſigkeit zu entwaffnen 
und ſpäter das Verhältniß der Confeſſionsloſigkeit im 
Verordnungswege zu regeln. Die liberale Partei iſt 
mit dieſem Plane einverſtanden. (Stehe Telegramme.) 

Italien. 

Rom, 24. Dez. Vor einigen Wochen ließ Glolitt! 
den König um eine Audienz bitten. Da er keine Ant⸗ 
wort erhielt, ſchickte er an den König ein langes 
Schreiben, worin er feine kritiſche Lage gegenüber 
dem Prozeß wegen Beiſeiteſchaffung der Documente 
ſchilderte. Da auch dieſes Schreiben unbeantwortet 
blieb, ſoll Giolittt den erſten Schritt auf dem Wege 
des Scandals gethan haben. Das Schreiben, welches 
der radikale Abgeordnete Colajannt an ſeine Wähler 
gerichtet hat, ſchimpft heſtig auf Crispl. Die „Riforma“ 
erwidert, Colajannt dürfe nicht von Ehre reden, da 
er feine Wechſelſchulden von über 100 000 Lire noch 
nicht bezahlt habe. — 250 Abgeordnete aller Gruppen 
brachten eine Reſolutlon ein, in welcher den Rumänen, 
welche die Unabhängigkeit der lateiniſchen Nationalität 
vertheldigen, die Sympathien der italteniſchen Kammer 
ausgedrückt wird. 

Frankreich. 

Paris, 24. Dez. Der Kriegsminiſter brachte im 
Mintiterrath einen Geſetzentwurf ein, wonach für alle 
Staatsbeamte und Milttärs auf Landes verrath die 
Todesſtrafe feſtgeſetzt wird und die Strafbeſtimmungen 
gegen die Spionage überhaupt verſchärft werden. 
(Stehe Telegramme.) — Die Degradation des Haupt⸗ 
manns Dreyfus, welche dieſem alle militäriſchen 
Attribute abſpricht, ſoll nächſten Sonntag ſtattfinden. 
— Der Redakteur eines Toulouſer Blattes interviewte 


Romani ſei im Momente der Verhaftung durch 
italienſſche Gendarmen im Beſitz 
geweſen, welche nicht eine italtentſche Feſtung, ſondern 
die franzöſiſchen Grenzbefeſtigungen betrafen. Ein 
ttalieniſcher Offizier ſoll nach der Prüfung der Papiere 
ausgerufen haben: „Dieſe Schriftſtücke ſind uns nütz⸗ 
ſicher als 10jäbrige Splonage“. — Geſtern veran⸗ 
ſtalteten Studenten im Quartier latin eine Kundgeb 
ung, wodel es zu Ausſchreitungen kam, ſo daß d 


* 


Zola, welcher mittbeilte, der franzöſiſche Offizier 
von Schrifiſtücken 


Polſzel einſchrelten mußte, welche mehrere Verhaſt⸗ 
ungen vornahm. — Die von mehreren Blättern ge⸗ 
brachte Meldung, Dreyſus habe verſucht, ſich im Ge⸗ 
fäugniß zu erhängen, wird von maßgebender Seite 
für unrichtig erklärt. 


gland. 

Petersburg, 24. Dez. In der Blttſchrift, welche 
die Studenten ganz Rußlands vorbereiten, ſoll der 
Zar auch um Abſchaffung der Taxen und Kolleglen⸗ 
gelder, um Gewährung des freien Verſammlungsrechts 
an die ſtudirende Jugend und um Zulaſſung der 
Frauen zu den höheren Studlen gebeten werden. 
Nachdem die Bewegung ſchon ſelt längeren Jahren 
unter der Studentenſchaft beſteht, ohne daß der Unter⸗ 
richtsminiſter eingegriffen hätte, ſteht des Letzteren 
Rücktritt, ſowie eine ſtrenge Maßregelung der unruhigen 
Elemente unter den Studenten bevor. — Der General⸗ 
gouberneur von Kiew, Graf Ignatieff, wird zurück⸗ 
treten. — Der Wunderpope Johann von Kronſtadt 
ſoll demnächſt zum Biſchof ernannt werden. 

Warſchau, 25. Dez. Wie ſchon gemeldet, iſt der 
Gouverneur von Kowno, von Klingenberg, bekannt 
— . am Greuelſcenen bei Schließung 

rche in Kroce, entlaſſen worden u 
das Ausland abgereiſt. 5 


England. 
London, 26. Dez. Der Zuftand des an Glieder: 
lähmung erkrankten Lord Randolf Churchills iſt fait 
hoffnungslos. — Der internationale geographiſche 
Congreß tritt am 26. Jull in London zuſammen. — 
Das Bankhaus Armſtrong weigert ſich, die Ver⸗ 
pflichtungen des Vertrages, betreffend die Emiſſion 
der chineſiſchen Anleihe von 1,200,000 Ltr. zu ers 
füllen, weil die chineſiſche Regierung in anderen 
Ländern gleichzeitig wegen einer Anleihe zu billigerem 
Binsfuß unterhandelt haben fol, was übrigens der 


biefige chineſiſche Vertreter in Abrede ſtellt. Man tft} S 


in den Finanzkreiſen auf die Entſchlleßung Armſtron 
ſehr geſpannt. f een 
Bulgarien. 

Sofia, 24. Dez. Trotz des Verbots der Poltzet 
legten die hier wohnenden Macedonter in der arment« 
Bun Sir. ug 80 1 eine auf die 

en Türken in Saſſun verübten Greuel bezügli 
Inſchrift trug. a 


Aus aller Welt. 


Amſterdam, 24. Dez. Der Sturm in der Nacht 
zum Sonntag zerſtörte in Scheweningen ein Drittel 
der dortigen Schiffe; alle Fiſcherböͤte lagen am 
Strande, vierzig davon ſind gänzlich zerſtört. Der 
Schaden iſt außerordentlich groß. In Egmond iſt 
die ganze Fiſcherflottille vernichtet. Ueberall an der 
Nord ſeeküſte it der Strand in der Breite von 14—20 
Meter hinweggeſpült. Der Hafen von Vliſſingen hat 
ſchwer durch die Fluth gelitten. Der Poſtdampfer 
„Prinzeß Eliſabeth“ traf geſtern beſchädigt ein. Bei 
Egmond ſchetterte eine deutſche Barke und ging völlig 
in Trümmer, von der 17 Perſonen ſtarken Bemannung 
wurden 7 gerettet, 5 ertranlen, die Uebrigen werden 
vermißt. Die ſchwediſche Bark „Johan Fough“ ſtran⸗ 
dete bet Vliehorſt; die Bemannung iſt noch an Bord; 
ein Rettungsboot ſuchte mehrere Male vergeblich das 
Schiff zu erreichen. Bei Schiermonnikoog ſtrandete 
ein deukſcher Dampfer, deſſen Mannſchaft gerettet iſt. 

Ueber einen neuen deutſch⸗ franzöſiſchen 
Zwiſchenfall, der jedoch bereits ſeine Erledigung ge⸗ 
funden hat, berichtet nachträglich die „Straßb. Poſt“. 
Der Sohn eines früheren Notars in Rappoltsweiler, 
Paul Zimmermann, war in Frankreich als angeblicher 
bie ang Staatsangehöriger gegen ſeinen Willen in 
die franzöſiſche Armee als Soldat eingeſtellt worden. 
genen dejertixte und ging in das Elſaß zurück. 

r lebte theils hier und theils in benachbarten Orten 
und machte Reifen nach allen Richtungen. Vor einigen 
Tagen war er auf franzöſiſchem Gebiete auf der 
Diedolshauſener Höhe. Da wurde er von franzöſiſchen 
Grenzwächtern geſehen und erkannt. Die Grenzwächter 
ſchlichen ſich an ihn heran. Zimmermann erkannte zu 
ſpät die Gefahr, in die er gerathen. Er ergriff die 
Flucht und verſuchte die deutsche Grenze zu erreichen, 
was ihm auch gelang. Er blieb nicht ſtehen, ſondern 
lief mindeſtens noch 50 Meter welter, ſeine Verfolger 
hinter ihm her. Etwa 50 Meter auf deutſchem Gebiet 
erreichten die franzöſiſchen Grenzwüchter den Deſerteur; 
fie ergriffen ihn und ſchleppten denſelben über die 
franzöſiſche Grenze zurück. Zimmermann wurde nach 
St. Dis ins Geſängniß gebracht. Die deutſche Bes 
hörde erhob ſofort Erkundigungen und auf Grund der⸗ 
ſelben wurde die deutſche Botſchaft in Paris benach⸗ 
richtigt. Sie ſchritt ein, und die franzöſiſchen Be⸗ 
hörden leiteten ſofort eine Unterſuchung ein. In Folge 
derſelben wurde der auf deutſchem Boden verhaftete 
Zimmermann in Freiheit geſetzt. 

Hypnotismus vor Gericht. Ein ſeltſamer 
Zufall iſt es, daß in Amerika zwei Kriminalſälle zur 
Zeit großes Aufſehen erregen, bel deren Aburtheilung 
auch dort zum erſten Male der Hypnotismus die 
Gerichte beſchäſtigen wird. Wir leſen in New⸗Norker 
Blättern darüber Folgendes: Eine hier anſäſſige Frau 
vergiftete einen ihr bekannten Herrn. Die Frau will 
von ihrem Manne in Hypnoſe verſetzt worden ſein 
und in dieſem Zuſtande das Verbrechen verübt hoben; 
ſie giebt an, daß ihr Mann es auf die Lebens⸗ 
verſicherung des Getödteten abgeſehen hatte. — Der 
zweite Fall ſpielt in Eau⸗Clalre, der Hauptſtadt der 
gleichnamigen Grafſchaft im Staate Wisconſin. Dort 
ſind zwei junge Mädchen wegen eines Verbrechens 
verhaftet worden, das ſie im Zuſtande der Hypnoſe 
begangen haben wollen, in den ſie angeblich von einem 
Arzt und deſſen Sohn verſetzt worden waren. Beide 
Männer wurden infolge deſſen ebenfalls verhaftet. 

Ein Rieſenprozeß, für den die Vorunterſuchung 
ſchon ſeit 1889 geführt wird, hat am 20. d. Mts. in 
Petersburg begonnen. Dieſe ganze Zeit hindurch 
haben die Hauptangeklagten in Unterſuchungshaft ver⸗ 
bracht. Angeklagt iſt eine Schmugglerbande, welche ſich 
damit beſchäftigt, Seidenwaaren nach dem billigeren 
Tarif für Wollenwaaren einzuſchmuggeln. Die Civil⸗ 
ſorderung der Krone beträgt 14 Millionen Rubel, 
von denen 1 Million von den Kaufleuten beanſprucht 
wird, welche die Waaren bezogen haben, 1 Million 
von den Mitgliedern der Schmugglerbande. Angeklagt 
find 32 Perſonen, darunter 21 Beamte des Poſt 
reſſorts. Der Anklageakt umfaßt 86 Druckſeiten großen 
Formats; in der Vorunterſuchung ſind 27 Bände voll⸗ 
geſchrieben, die Zahl der zu vernehmenden Zeugen be⸗ 
läuft ſich auf 130. 

Budapeſt, 24. Dezember. Bei der Station 
Herczeghalom entgleiſte ein Güterzug, wodurch der 
Budapeſt⸗Wiener Perſonenzug eine ſtebenſtündige Vers 
ſpätung erlitt. — Im Waagthale wurden geſtern 
mehrere heftige Erdſtöße verſpürt, am heftigſten in 
Waag⸗Neuſtadt. 

Der Leichnam in der Kiſte. Ein grauenhaftes 
Verbrechen wurde in Chicago entdeckt. Unter dem 
Holztrottoir der 63. Straße, das eben repartrt wird, 


Bohlwerk führende Leiter hinunterſtieg, 


ſand man eine Kiſte, in der ein vollſtändig zerſtückelter 
Leichnam eines nackten Mannes ſich befand. Die 
Kiſte ſtammte aus der öſterreichiſchen Abtheilung der 
Austellung. Man agnoszirte den Todten, deſſen 
Schädel Verwundungen durch Axthiebe aufwies und 
deſſen Hals einen tiefen Schnitt zeigte, als den Haus⸗ 
meiſter Barnes, und es wurde ein gewiſſer Jordan 
als unmittelbarer Thäter, Alfred Jerſey und Aana 
Mahomey als Helfershelfer verhaftet. Es liegt ſchon 
ein Geſtändniß der Beſchuldigten vor. Der Mord ge⸗ 
ſchah im Oktober während der Abräumungsarbeiten in 
der öſterreichiſchen Abthellung. Jordan wollte den 
ziemlich guten Poſten Barnes' erhalten. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Pr. Stargard, 23. Dez. Ein unfreimilliges Bad 
um dieſe Jahreszeit gehört gewiß nicht zu den Anz 
nehmlick keiten. Am 21. d. Mts., Nachmittags 4 Uhr, 
wollte der Fuhrmann Leo Beſowski aus Lublchow 
etwas Waſſer für ſein Pferd aus der Ferſe ſchöpfen. 
Er glitt aus und da das Ufer in der Kanalſtraße 
ohne Uferſchutz iſt, woran derſelbe ſich hätte halten 
können, fiel er kopfüber in den Fluß und wurde von 
der ſcharfen Strömung ſogleich mit ſortgeriſſen. Zu⸗ 
fällig waren einige beherzte Männer in der Nähe, 
welche den Verunglückten nach vieler Mühe an das 
ſteile Ufer und weiter aus's Trockene zogen. Wäre 
Hilfe nicht zur Stelle geweſen, ſo wäre der Mann 
bei dieſer Kälte und ſcharfen Strömung unrettbar 
verloren geweſen. Auch an dunkeln Abenden und 
Nächten if es für den Ortsunkundigen ſehr gefährlich, 
die Kanalſtraße zu paſſiren, da der größere Theil des 
Fluſſes ohne Uferſchutz iſt. Es dürfte daher dafür 
orge zu tragen ſein, daß an dem ſo gefährdeten 
Ufer ein genügender Schutz gemacht wird, zumal 
ſchon früher verſchiedene Menſchen und Fuhrwerk 
ein ähnliches Schickſal erlitten haben. Da B. voll⸗ 
ſtändig nüchtern war, ſo iſt dieſes Malheur nuc dem 
Fehlen eines Geländers zuzuschreiben. B. war von 
dem eiskalten Naß und vor Schreck wie gelähmt und 
kam erſt allmählich zur Beſinnung. 

8. Pr. Stargard, 27. Dez. In der Nacht vom 
Dienſtag zum Mittwoch verſchied in ſeinem 74. 
Lebensjahre der langjährige Rabbiner der bleſigen 
jüdiſchen Gemeinde, Herr Dr. Brann. Der Ver⸗ 
ſtorbene wurde vor einiger Zeit von der Influenza 
befallen, in deren Folge ihn ein Lungenleiden heim 
ſuchte, welches nunmehr geftern feinem Leben ein Biel 
geſetzt hat. Hochverehrt von den Angehörigen ſeiner 
Gemeinde, allgemein geachtet und beliebt bei den 
Andersgläubigen, verband der Verblichene mit einer 
Fülle reichen Wiſſens ein liebenswürdiges und tole⸗ 
rantes Weſen, das ihm die Sympathie Aller erwecken 
mußte, mit denen er in Berührung trat. Sein Ver⸗ 
luſt wird beſonders von der jüdiſchen Gemeinde 
ſchwer erpfunden werden. Ein ehrenvolles Andenlen 
wird ihm in der Stadt feiner Wirkſamkeit geſichert 
bleiben. — Heute Nachmittag findet in der Synagoge 
ein Trauergottesdienſt ſtatt, welchen der Rabbiner der 
Danziger Gemeinde, Herr Dr. Werner, abbält. Die 
Leiche des Verſtorbenen wird nach ſeiner Heimath 
Neumarkt in Schleſien heute überführt werden. 

Graudenz, 24. Dez. Durch ein entſetzliches 
Unglück iſt geſtern eine hieſige Familie in tiefe Trauer 
verſetzt worden. Kurz vor feiner Hochzeit damit be 
ſchäftigt, ſeine Wohnung einzurichten, fand Herr Ober⸗ 
lehrer Dr. Jackſtein ein ſeit der letzten Jagd noch 
nicht gereinigtes Jagdgewehr. Er begann die Reinig- 
ung des einen Laufes, beachtete aber nicht, daß in 
dem zweiten Lauſe noch eine ſcharfe Patrone ſteckte. 
Dieſe entlud ſich plötzlich, und die volle Ladung traf 
ſeine Lunge und ſein Herz. Der ſchleunigſt herbei⸗ 
gerufene Arzt konnte nur noch den Tod feſtſtellen. 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 22. Dez. Von einem 
ſchrecklichen Unglück wurde geſtern der Kuhhlrt aus 
dem Gute Brieſen betroffen. Der Bulle war von 
Arbeitern gereizt worden, und als der Hirte bald 
darauf den Bullen herauslaſſen wollte und die Kette 
kaum gelöſt war, erfaßte das wüthend gewordene 
Thier den Hirten und bearbeitete ihn fürchterlich. 
Obwohl anweſende Arbeiter dem Bedrängten zu 
gr eilten und mit Stöcken und Forken auf das 

hier einhleben, ließ das Thier den Hirten nicht eher 
los, bis er ſtarb. Der Unglückliche hinterläßt eine 
Frau mit neun meiſt unverſorgten Kindern. 

[RJ Aus dem Kreiſe Flatow, 26 Dez. Nach 
Akjäbrigem proviſoriſchem Beſtehen des neuen 
evangellſchen Kirchſpiels Soßnow⸗Obodowo iſt jetzt 
die Urkunde über die Selbſtändigkett deſſelben ein 
gegangen und tritt mit dem 1. Januar 1895 in Kraft. 
Zu den ſchon urſprünglich zur Bildung dieſer 
Pfarrei in Ausſicht genommenen Ortſchaften Soßnow, 
Eichfelde, Obodowo, Mayentbal, Zempelkowo, Borowke, 
Waldau, Komlerowo, Lindebuden, und Kl. Wöllwitz 
mit Dembowitz tritt nun noch das Dorf Schönwalde 
mit einer ziemlich großen evangeliſchen Gemeinde, 
während die ſchon im Bramberger Kreiſe gelegene 
Ortſchaft Dzidno, welche bezüglich ihrer evangeliſchen 
Einwohner von jeher zur evangeliſchen Kirche in 
Zempelburg gehörte und dann ſeit Einrichtung des 
Kirchſpiels Soßnow⸗Obodowo dieſem zugethellt war, 
abgezweigt iſt und fortan der weſtlich von Krone an 
der Brahe zu gründenden Landpfarrei angehören ſoll. 
Die Wahl der Gemeindeorgane für das nun ſelbſt⸗ 
ſtändige Kirchſpiel Soßnow⸗Obodowo findet am 
3. Februar in der Schule zu Soßnow ſtatt. Dieſes 
Dorf iſt auch jetzt endgültig als Pfarrort beſtimmt. 

Thorn, 24. Dez. Heute 7% Uhr brach in der 
Bromberger Vorſtadt in de Urbzick'ſchen Cementröhren⸗ 
fabrik ein großes Feuer aus, welches ſehr erbeblichen 
Schaden aurichtete. Es gelang nur mit vieler Mühe, 
die Wohngebäude zu retten. 

Bartenftein, 22. Dez. Die Tochter des Guts⸗ 
beſißers B. aus Gr. wollte dieſer Tage die Stuben⸗ 
lampe anzünden und ſtrich dazu ein Streichholz an, 
wobei ihr der brennende Kopf des Streichholzes auf 
den Ringfinger der rechten Hand fiel, an dem fie eine 
kleine Wunde batte. Bald darauf ſchwoll nicht nur 
die Hand, ſondern auch der ganze Arm unſörmlich an 
und färbte ſich dunkelroth. Der ſchnell herbeigeholte 
Arzt ſtellte Blutvergiftung feſt und rleth, um das 
Leben der jungen Dame zu retten, zur ſchleunigen 
Amputation des Unterarms, welche denn auch erfolgte. 

Königsberg, 24. Dez. Geſtern Nachmittag um 
44 Uhr kam der Klempnergeſelle Karl Zalenda aus 
der Altſtädtiſchen Langgaſſe an Bord des im Hunde⸗ 
gatt im Pregel vor Anker liegenden Dampfers „Köln“ 
und vertheilte an die auf dem Dampfer anweſenden 
Matroſen Einladungskarten zu einer im Februar k. 


Is. auf den Hufen im Saale des Hufenparks von 


Klempnergeſellen zu veranſtaltenden „Dramatiſchen 
Soiree“. Als der Gekommene ſich nach kurzem Auf⸗ 
enthalt vom Dampfer entfernte und die nach dem 
machte er 
plötzlich einen Fehltritt, ſtürzte zwiſchen Dampfer und 


Bohlwerk in den Pregel und ging ſofort unter. Den 
ſofort zur Hilfe herbel eilenden Matroſen gelang es 
zwar nach längeren Bemühungen. den ins Waſſer Ge⸗ 
ſtürzten herauszuziehen, jedoch war derſelbe, als er 
an Land gebracht wurde, bereits eine Leiche. Alle 
von dem Binzunerufenen Schutzmann mit Hilfe 
der Matroſen angeſtellten Wiederbelebungsverſuche 
blieben erfolglos, und der hinzugerufene Arzt, Herr 
Dr. Eckerlein, konnte auch nur noch den Tod des 
Mannes feſtſtellen. Bei der Leiche, die mittels 
Leichenwagens in das ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft 
wurde, wurde ein Arbeitsbuch mit dem Namen Karl 
Zalenda vorgefunden. Der Erctrunkene war 28 Jahre 
alt und in kinderloſer Ehe verhelrathet. 

Gumbinen, 23. Dez. (Etwas aus der Zopfzeit.) 
Es dürfte nicht allgemein bekannt ſein, daß wir bei 
unſerer Freizügigkeit auch noch Städte in der Provinz 
haben, in welchen junge Leute im helrathsfähigen 
Alter und mit auskömmlichem Broterwerb, falls ſie 
länger als Jahresfriſt am Orte weilen und als einen 
eigenen Hausſtand bildend zu betrachten ſind, ein ge⸗ 
wiſſes Bürgergeld, z. B. ein Zuſchneider im 
Garderobengeſchäft 30 Mark, zu entrichten haben, 
wobei es ganz gleichgiltig iſt, ob der betreffende junge 
Mann ſelbſtändig oder nur als Angeſtellter ſeinen 
Beruf betreibt, ſich häuslich eingerichtet hat gemäß 


feinen Verhältniſſen oder nach Belieben, ob er eine 


eigene Wirthſchaft führt oder in einem Penſionat lebt. 
Steht er in keiner näheren Beziehung zu einem 
anderen Haushalte, ſo gehört er einem ſolchen auch 
nicht an und bildet einen eigenen, wonach er zahlungs⸗ 
pflichtig iſt. Nur der Umſtand, wenn Jemand vom 
Prinzipal oder Brodherrn Wohnung und Koſt be⸗ 
zieht, ändert den Begriff von eigenem Haushalt und 
entbindet von obiger Pflicht. Ein ſolcher Fall ge⸗ 
langte vorgeſtern durch den hieſigen Kreisausſchuß 
zur Entſcheidung. Ein Kläger gegen die Forderung 
des Magiſtrats zu Luck wurde mit feiner Klage zurück⸗ 
gewieſen und zu den Koſten verurtheilt. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 27. Dezember. 

» Muthmafßzliche Witterung für Freitag, den 
28. Dezember: Meiſt bedeckt, trübe, feucht, um Null 
herum, lebhafter Wind. N 

Feilbieten von Handfeuerwaffen. Nach Ziffer 
8 der Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom 
1. Februar 1894 dürfen belgiſche Floberthüchſen in 
Deutſchland nur dann feilgehalten oder in den Verkehr 
gebracht werden, wenn ſie außer dem Hahn noch eine 
bejondere Verſchlußvorrichtung beſitzen und wenn fie 
auf dem Lauf mit dem mit einer Krone gezierten 
Stempel der Probirbank in Lüttich leinförmiges 
Zeichen, welches oben ein E, in der Mitte die Buch⸗ 
ſtaben L G und unten ein fünfzacktges Kreuz in fi 
ſchließt) ſowie mit dem ſogenannten Perron liègeois 
(einem punktirten Strich mit mehreren darunter be⸗ 
findlichen Winkelzeichen), außerdem auch auf dem 
Verſchluß mit demſelben Perron liögeois verſehen find. 
Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat neuerdings 
auf die ſtrenge Befolgung bezw. Controle dieſer Vor⸗ 
ſchrift, deren Uebertretung gemäß § 9 des Geſetzes 
vom 19. Mai 1891 neben der Confiscatlon der Waffe 
eine Strafe bis zu 1000 Mk. oder 5 Monaten Ges 
fängniß nach ſich zieht, aufmerkſam gemacht. 

Militärbeförderung während der Weih⸗ 
nacht sfeiertage. Bekanntlich find die Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen ſeit dem Sommer d. J. ermächtigt 
worden, beurlaubten Soldaten bei kürzerer Urlaubs⸗ 
dauer (bis zu acht Tagen) die Benutzung der dritten 
Wagenklaſſe aller Schnellzüge nach den Sätzen des 
Militärtarifs bis auf Weiteres in dem Falle frei⸗ 
zugeben, daß es ſich um Entfernungen über 300 
Kilometer und um Reiſen handelt, die außerhalb der 
Feſtzeiten — alſo nicht an dem Tage vor oder nach 
Weihnachten, Oſtern und Pfingſten, oder während 
dieſer Feſttage — angetreten werden. Bei Benutzung 
der Drdüge find Platzkarten zu löſen. Das Bedürfniß 
für die Benutzung von Schnellzügen iſt ſeltens der 
Truppenthelle auf den Urlaubspäſſen der Mannſchaften 
durch den Vermerk „Benutzung von Schnellzügen“ zu 
beſcheinigen. Während des diesjährigen Weihnachts⸗ 
urlaubes können daher Soldaten (vom Feldwebel ab⸗ 
wärts) in der Zeit vom 24. bis 27. d. Mts. die 
Schnellzüge auch bei Reiſen über 300 Kilometer auf 
Militärſahrkarten nicht benutzen. 

Zur Steuerreform. Eine große Anzahl von 
Bauern, Bierverlegern und Gaſtwirthen in Ober⸗ 
ſchleſien hatte beim Bezirks⸗Ausſchuß gegen die von 
verſchledenen Gemeinden geplante Einführung von 
Bter⸗ und Brauſteuern Einſpruch erhoben. Der Be⸗ 
zirksausſchuß hat darauf gear twortet, daß er nicht in 
der Lage ſei, dieſen Steuerbeſchlüſſen entgegenzutreten, 
da die Gemeinden nach $ 13 des Kommunalabgaben⸗ 
Geſetzes zur Erhebung indirekter Steuern befugt ſind, 
ſoſern fie ſich, was hier der Fall ſei, innerhalb der 
durch die Reichs geſetze gezogenen Grenzen halten. 
Dagegen hat der Bezirksausſchuß die Einführung einer 
Klavierſteuer grundſätzlich verworfen, weil es bei dem 
verſchiedenen Werth der Inſtrumente nicht möglich 
jet, einen gerechten Maßſtab zu finden, und es nicht 
angezeigt erſcheine, den durch die Pflege der Muſik 
erzielten veredelnden Einfluß zu bindern. 

Welchen Bedarf an Druckſachen die ſür das 
Jahr 1895 geplante Berufs⸗ und Gewerbezäblung er⸗ 
fordert, gebt aus folgender Zuſammenſtellung hervor. 
Für die Erhebung ſind in Ausſicht genommen 15 
Millionen Haushaltungsliſten, 63 Millionen Frage⸗ 
bogen für die landwirthſchaftlichen Betriebe, 23 Mill. 
Gewerbekarten für Gewerbebetriebe mit Gehilfen, Mit⸗ 
inhabern und Motoren, 90,000 Anweiſungen für 
Zähler und Gemeinden, 1 Million Controlliſten für 
die Zähler, 120,000 Gemeindebogen und 4000 Be⸗ 
ſtimmungen betr. die Herſtellung einer Berufsſtattſtik 
für die Verwaltungsbehörden der größeren und 
kleineren Bezirke. 

200 Mark Belohnung. Am 21. November 
d. J. iſt, wie wir damals berichtet haben, der Arbeiter 
Mathias Woylaſch in Subkau Abends gegen 8 Uhr 
im Drehbockfluß ertrunken aufgefunden. Es liegt die 
Vermuthung vor, daß W. von der Brücke gewaltſam 
in den Fluß hinabgeworſen worden iſt; der Herr 
Reglerungspräſident zu Danzig hat daher zur Er⸗ 
mittelung des Thäters obige Belohnung ausgeſetzt. 


Einkauf von Freimarken für Neufahrs⸗ 
briefe. Beim Herannahen des Jahreswechſels wird 


wiederum darauf aufmerkſam gemacht, daß es ſich 
dringend empfiehlt, den Einkauf der Freimarken für 
Neujahrsbriefe nicht bis zum 31. Dezember zu ders 
ichteben, ſondern ſchon früher zu bewirken, damit der 
Schalterverkehr an dem genannten Tage ſich ordnungs⸗ 
mäßig abwickeln kann. Ebenſo liegt es im eigenen 
Intereſſe des Publikums, daß die Neujahrsbrlefe früh⸗ 
zeitig zur Auflteferung gelangen, und daß nicht nur 
auf den Brieſen nach Großſtädten, ſondern auch nach 


den Mittelftäbten die Wohnung des Empfängers an⸗ 


gegeben werde. 

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Malers und Schneiderwerkſtätte unſeres 
Stadttheaters ſind augenblicklich in eifrigſter Thätig⸗ 
keit, um die Ausſtattungen für die in Vorbereitung 
ſtehenden Stücke „Hänſel und Grethel“, Märchen⸗ 
oper von Humperdinck, und die Ausſtattungspoſſe 
„Unſere Don Juans“ berzuſtellen. Beide ſollen 
ſchon in allernächſter Zeit zur Aufführung gelangen. 

Franz Hillmann. Aus Bhtladelphia, 3. Dez, 
wird uns geſchrieben: Zum Andenken an Franz Hill⸗ 
mann. Am 1. Dezember war es ein Jahr, daß der 
Schauſpleler Franz Hillmann, ein begabtes und ſtreb⸗ 
ſames Mitglied der Geſellſchaft des hieſigen Germania⸗ 
Theaters, im blühenden Mannesalter ſtarb. Der 
Heimath fern und fern der theuern Schweſter, für die 
er ſo liebevoll ſorgte, wurde er beſtattet. Als der 
Jahrestag ſeines Todes herannahte, erhielt der Neſtoc 
der hieſigen deutſchen Schauspieler, Herr Fritz Weilen⸗ 
beck, von St. Louis den Auftrag, das Grab des 
Künſtlers zu ſchmücken. Das bat er getreulich beſorgt. 
Den Grabhügel zieren nun ſchöne Herbitblumen, ein 
prächtiger Metallkranz und ein Lorbeerkcanz, deſſen 
Atlasſchleife die Aufſchrift trägt: „Franz Hillmann, 
am Jahrestage ſeines Todes, den 1. Dezember 1894. 
Gewidmet von ſeinen Freunden und Kollegen, den 
Mitgliedern des Germania⸗Theaters zu St. Louis, Mo.“ 

* Erwiſchter Dieb. Geſtern Abend wurde auf 
dem hieſigen Bahnhof ein Paletot⸗ Marder in dem 
Augenblick verhaftet, als er im Begriff war, den um 
6 Uhr 17 Min. von hier nach Königsberg abgehenden 
Perſonenzug zu benutzen. Der Betreffende hatte einem 
auswärtigen Handwerksburſchen auf einer hieſigen 
Herberge einen Ueberzieher und einige Hemden ge⸗ 
ſtohlen und damit das Weite geſucht. Der Diebitahl 
wurde noch rechtzeitig entdeckt, der Dieb konnte von 
dem Beſtohlenen verfolgt und durch den am Bahnhof 
anweſenden Polizeibeamten feftgenommen werden. 
Der geſtohlene Ueberzieher wurde ihm ausgezogen und 
dem Eigenthümer übergeben, worauf die Ueberführung 
des Diebes nach dem Poltzeigefängniß erfolgte. 

Hebung von Ziegenzucht. Dem Beiſpiele des 
Königreiches Sachſen u. a. folgend, hat man auch in 
Preußen einen wichtigen Schritt zur Hebung der 
Ziegenzucht gethan. Das Miniſterium für Landwirih⸗ 
ſchaft, Domänten und Forſten hat in der letzten Woche 
einen Transport von 60 edlen Schweizerziegen kommen 
laſſen, welche zur Veredelung der Ziegenzucht, die von 
großer Wichtigkeit für Hebung der ländlichen Arbeiter⸗ 
verhältniſſe iſt, beitragen ſoll. Die aus der Schweiz 
in beſter Geſundheit bereits eingetroffenen 20 Böcke 
und 40 tragende Ziegen find für die Provinz Bran⸗ 
denburg beſtimmt. Sie find vorläufig auf dem Ritter⸗ 
gut Marienfelde bei Berlin in Stallung und Ber 
pflegung genommen und werden von hier aus durch 
das Hauptdirektortum des landwirthſchaftlichen Provinzial⸗ 
vereins in verſchiedene beſonders geeignete Bezirke der 
Provinz vertheilt. Es iſt dies bereits jo thalkräftig 
vorbereitet, daß in allerkürzeſter Friſt die Vertheilung 
zur Ausführung kommt. 

Eine ſchnurrige Wette. Wieviel wiegt eine 
Perſon nach Genuß von 3 Liter Bier mehr? Dieſe 
Frage wurde vor einigen Tagen von einer fidelen 
Knelpgeſellſchaft zum Gegenſtand einer Wette gemacht. 
Es wurde von kompetenter Seite behauptet, daß un⸗ 
bedingt ein Mehrgewicht von 4 Pfund entſteht. Dem 
gegenüber war die Anſicht vertreten, daß die Zer⸗ 
ſetzung im Körper eine ſolche Gewichtszunahme nicht 
ſtattfinden laſſe. Einer der Herren erbot ſich, das 
nöthige Quantum Bier zu vertilgen, ohne vom Stuhl 
aufzuſtehen. Selbſtverſtändlich hatte vorher eine ge⸗ 
wiſſenhafte Gewichtsfeſtſtellung ftattgefunden und der 
Vergleich des jetzt gewonnenen Reſultats ergab ein 
Mehr von 53 Pfund. 

* Der Perſonenverkehr war während der Feſt⸗ 
tage ein ſehr geringer, fo hatte z. B. der Harmonika⸗ 
zug, welcher am erſten Feſttage um 5 Uhr 37 Min. 
Nachmittags von Berlin hier eintraf, nur einen 
Paſſagier von bier ab zu befördern. 

, Aus ganz geringfügiger Veranlaſſung 
kam es geitern Abend in einem biefigen Tanzlokal 
zwiſchen einem Commis und einem Matroſen zu 
Reibereien, die ſchließlich in eine Prügelet ausarteten, 
wobel der Matroſe feinen Gegner zu Boden warf 
und mit den Stietelabiäßen bearbeitete. Auch ein 
auf Urlaub befindlicher Artilleriſt hatte ſich an der 
Schlägerel infofern betheiligt, als er dem Commis 
einen Hleb mit dem Säbel verſetzte und ihn an der 
linken Hand derartig verletzte, daß er erheblich blutete. 
Der Matroſe wurde verhaftet. 

* Schornfteinbrand. Geſtern Abend um 77 
Uhr wurde die Feuerwehr nach dem Haufe Inn. 
Mühlendamm Nr. 34 gerufen. Es brannte dort 
Flugruß in einem ruſſiſchen Schornſteine; die Feuer⸗ 
wehr mußte ſich darauf beſchränken, den Schornſtein 
unter Aufſicht ausbrennen zu laſſen. 

Wurſtpapier und Sozialdemokratie. Wie ein 
Geſchäſtsmann ohne eigenes Verſchulden plötzlich von 
der Militärbehörde in Acht gethan werden kann, hat 
ein Metzgermeiſter in Mainz zu ſeinem Schaden er⸗ 
fahren. Dieſer batte, wie man der „Voſſ. Big. 
ſchreibt, zum Einwickeln der Wurſt einen Poſten 
altes Papier gekauft. worunter ſich auch Stücke des 
Mainzer ſoztaldemokratiſchen Organs befanden. Am 
21. kam ein Soldat in den Laden des Metzgers, der, 
ohne ſich irgend welche Gedanken zu machen, vielleicht 
auch ohne zu ſehen, was für ein geſährliches Einpack⸗ 
papier er hatte, dem Käufer die verlangte Wurſt in 
einen Theil der ſozlaldemokratiſchen Zeitung einhüllte. 
In der Kaſerne ſah man die Miſſethat und nun 
gabs eine eingehende Unterſuchung, die damit endete, 
daß den Soldaten der Beſuch des Metzgerladens ver⸗ 
boten wurde. Da der Metzger der Sozialdemokratie 
fernſteht, und es ſich um einen Irrthum handelt, 
hofft der ſchwer von dem Verbot betroffene Geſchäfts⸗ 
mann, daß es wieder aufgehoben wird. 

Neujahrskarten. Die ſeit Langem eingebürgerte 
Sitte, die Beſuche und ſchriſtlichen Gratulationen zum 
Jahreswechſel durch Spenden an die Armenkaſſen ab⸗ 
zulöſen, hat gewiß ſeine Berechtigung und ſeine guten 
Seiten. In vielen Fällen wird ſich aber doch die 
alte, gute Sitte, an liebe Freunde und Bekannte Neu⸗ 
jahrskorten zu ſchicken, nicht umgehen und vermelden 
laſſen. Es entſpricht doch mehr dem Fühlen des 
Herzens, der Achtung, Liebe und Freundſchaft, dle 
man für feinen Mitmenſchen empfindet, dadurch Aus⸗ 
druck zu geben, daß man ihn zu Neujahr mit einem 
Glückwunſch froh begrüßt. Wie unangenehm berührt 
es doch Manchen, wenn er zum Jahreswechſel die 
Gratulation eines Freundes oder Bekannten vermißt. 
Darum möchten wir der guten, alten Sitte, Neujahrs⸗ 
karten aus zutauſchen, das Wort reden. Für Geſchäſts⸗ 
leute iſt es beſonders zu empfehlen, denn dieſe kleine 
Aufmerkſamkeit den Kunden gegenüber macht ſich 
durch treue Anhünglichkeit zehnfach bezahlt. 

Die Wallnuß, augenblicklich die Fruch tdes Tages, 
iſt in Norddeutſchland ſchon ſehr lange eingeſührt. 


Der erſte Wallnußbaum wird bereits um das Jahr 
1200 erwähnt. Er ſtand in der Nähe von Stettin 
und gehörte einem wendiſchen Edelherrn. Die Wallnuß 
war in jenen Tagen eine fo koſtbare Frucht, daß 
jener Nutzbaum ſeinen Beſitzer zum reichen Manue 
machte. Es iſt eine tiefe Symbolik, welche die Nuß 
gerade in den Weihnachtstagen in den Vordergrund 
rückt, ſie baſirt auf altgermaniſchem Götterglauben. 
Die Nuß, die letzte Frucht des Jahres, verſinnbildlicht 
ebenſo wie der Apfel die ſamentreibende Macht der 
Erde, die mit dem Sonnenwendtag zu neuer Kraft 
erwacht. Als die Rieſen Idun geraubt hatten, bringt 
Loki die Göttin in Geſtalt einer Nuß zurück nach 
Asgard. Idun IM das leuchtende Sommergrün, die 
Welt im Lenzihmud, die Rieſen verkörpern den 
Winter, Loki den warmen Frühlingshauch. Der Lenz⸗ 
wind bringt das Samenkorn, die Nuß, zurück, aus 
ihr entſteht die Welt zu neuer Jugend. 

Das Züchtigungsrecht des Lehrmeiſters. 
Der Bäckerlehrling Kunze aus Peterswalde war laut 
Vertrag vom 27. April 1891 dem Bäckermeiſter 
Kramer in die Lehre gegeben worden. Ende des 
Jahres 1893 war er aus der Lehre ſeines Meiſters 
entlaufen. Letzterer beantragte bei der Polizeibehörde 
die zwangsweiſe Anhaltung des Lehrlings K. zur 
Fortſetzung des Lehrverhältniſſes. Die Polizei ent⸗ 
ſprach dem Antrage des Meiſters und erließ an Kunze 
eine Verfügung, durch welche er unter Strafandrohung 
zur Fortſetzung des Lehrverhältniſſes aufgefordert 
wurde. Der Vater des Lehrlings, der Weber Kunze, 
legte Beſchwerde beim Landrath ein, indem er be⸗ 
hauptete der Meiſter habe ſeinen Lehrling übermäßig 
gezüchtigt, was einer Mißhandlung gleichkomme. Ein 
Arzt hatte konſtatirt, daß dem Lehrling Kunze ein 
Auge und eine Wange geſchwollen waren. Sowohl 
der Landrath, als auch der Reglerungspräſident er⸗ 
achteten jedoch die Beſchwerde des Webers Kunze für 
unbegründet. Letzterer wandte ſich nunmehr 
an das Oberverwaltungsgericht, welches ſich in 
mehreren Terminen mit dieſer Angelegenheit 
zu beſchäftigen hatte. Durch Zeugenvernehmung 
wurde feſtgeſtellt, daß in der Nacht vom 6. 
zum 7. November vorigen Jahres der Lehrling 
Kunze es unterlaſſen hatte, Waſſer zum Backen zu be⸗ 
ſorgen. Der Meiſter wurde ärgerlich und gab dem 
Jungen einige Ohrfeigen. Wie ein Geſelle bekundete, 
bekam der Lehrling öfter vom Meiſter Ohrfeigen oder 
Hiebe mit einer Klopſpeitſche, jedoch nie ohne Grund. 
Ein Dienſtmädchen bekundete ferner, daß der Meiſter 
leicht aufbrauſe und ſchimpfe, geſchlagen habe er ſie 
aber nicht. — Gleichzeitig hatte Kunze sen. auch den 
Meiſter wegen Mißhandlung bei der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft denunzirt. Die Staatsanwaltſchaft ſtellte Er⸗ 
hebungen an, ſah aber von einem weiteren Verfahren 
ab, da der Meiſter ſein Züchtigungsrecht nicht über⸗ 
ſchritten habe. Die hiergegen eingelegte Beſchwerde 
des Kunze sen. erklärte der Oberſtaatsanwalt für nicht 
begründet. Auch das Oberverwaltungsgericht ſah die 
Klage gegen den Regierungspräſidenten in Breslau 
für verfehlt an, und gelaugte zu der Anſicht, daß der 
Meifter fein Züchtigungsrecht nicht überſchritten habe. 
Ob das Oberverwaltungsgericht dem Meiſter Kramer 
nahegelegt hat, daß er in Güte bei ſeinem Lehrling 
mehr ausrichten werde, als mit der Klopfpeitſche, wird 
nicht mitgetheilt. Zu wünſchen wäre es jedenfalls ge⸗ 
weſen. 

ueber den Wucher durch Ankauf von Forder⸗ 
ungen hat ſich das Reichsgericht in einem Urtheil wie 
folgt ausgeſprochen: „Die Meinung der Reviſion, der 
Ankauf don Forderungen ſei kein Wuchergeſchäft, 
„inſofern durch daſſelbe ein anderes Rechtsgeſchäft, 
z. B. ein Darlehn nicht verdeckt iſt“, entbehrt der 
Begründung. Der $ 302a in der Faſſung des Ge⸗ 
ſetzes vom 19. Junt 1893 belegt den Wucher, welcher 
mit Bezug auf ein Darlehn oder auf die Stundung 
einer Geldforderung oder auf ein anderes zweiſeitiges 
Rechtsgeſchäft, welches denſelben wirthſchaftlichen 
Zwecken dienen ſoll, den ſog. Kreditwucher, begangen 
wird, mit Strafe. Im Gegenſatz zu dieſer Art des 
Wuchers ſoll durch § 302e auch derjenige Wucherer, 
welcher mit Bezug auf Rechtsgeſchäfte anderer Art, 
als der auf den Kredit bezüglichen, andere ausbeutet, 
dann von der Strafe getroffen werden, wenn er ge⸗ 
werbs⸗ oder gewohnheitsmäßig dieſe Weiſe der wucheri⸗ 
ſchen Ausbeutung betreibt. Gerade ſie, den ſog. Sach⸗ 
wucher wollte der neugeſchaffene Zuſatz zum Straf⸗ 
geſetzbuch erreichen. Dies erhellt auch mit klaren 
Worten aus den Motiven des Geſetzentwurfs, welche 
ausführen: Durch § 302e wird der Thatbeſtand des 
Wuchers, wie ihn der § 302a für Kreditgeſchäfte auf⸗ 
geſtellt hat, ſinngemäß auf Rechtsgeſchäfte anderer Art 
ausgedehnt. Die unter der Herrſchaft des Geſetzes vom 24. 
Mat 1880 gemachten Erfahrungen haben gezeigt, daß 
die wucheriſche Ausbeutung ſich der verſchledenartigſten 
Rechtsgeſchäfte bedient.... Erſcheint hiernach ede 
Ausdehnung des Geſetzes dringend geboten, ſo wird 
ſie ſich auch auf einzelne beſtimmte Gattungen von 
Rechtsgeſchäften beſchränken dürfen. Zwar werden in 
den lautgewordenen Klagen gewiſſe Arten von Ge⸗ 
ſchäften beſonders namhaft gemacht, ſo der Ankauf 
von Forderungen, die Viehleihe⸗ und Viehkaufgeſchäfte, 
ſerr er die Uebervortheilungen anläßlich der Zerstückelung 
von Grundſtücken. Allein es liegt in der Natur des 
Wuchers, der an beſtimmte jurlſtiſche Formen nicht 
gebunden Hit, daß er, aus dem einen Gebiete verbannt, 
fi alsbald eines anderen bemächtigt. Eine wirkſame 
Abbilfe kann deshalb nur von der Erſtreckung des 
Wucherbegriffs auf Rechtsgeſchäſte jeglicher Art erhofft 
werden. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 27. Dezember. 


Am erſten Welhnachtsfelertage wurde Malllarts 
reizende Oper: „Das Glöckchen des Eremiten“ in 
neuer Einſtudirung gegeben. Die Oper, die mit 
ihrer entzückend ſchönen Muſik zu den beſten romanti⸗ 
ſchen Opern zählt, fand bei uns eine mit Rückſicht 
auf die Einzelleiſtungen durchaus befriedigende, zum 
Theil ſogar vorzügliche Wiedergabe; der Geſammt⸗ 
eindruck aber ließ die ausreichenden Vorbereitungen 
vermiſſen, namentlich zeigte ſich das Orcheſter recht 
unfertig und ſeiner Aufgabe nicht gewachſen. Den 
Wiederholungen müßte entſchieden noch eine Orcheſter 
probe vorausgehen, zumal erfahrungsgemäß das 
Orcheſter bei ſolchen wieder alles e hat, was 
es in den der Aufführung direkt vorangehenden Proben 
geübt und gelernt hat. — In der Parthie der Roſe 
Friquet errang. Frl. Endriß einen entſchledenen Er⸗ 
folg; das wilde Find der Berge kann äußerlich wohl 
kaum beſſer verkörpert werden, als in der Darſtellung 
des Frl. Endriß und auch für die geſangliche Wieder⸗ 
gabe haben wir nur unbedingtes Lob. Beſonders 
groß war der Beifall nach der großen Arie: „Er 
liebt mich! O fühes Wort? (Nr. 14), deren Vortrag 
wlederbolt durch Applaus unterbrochen wurde. Einen 
vortrefflichen Partner fand Frl. Endrißan Herrn Anthes. 
Einen beſſeren Vertreter für 


vorbe 
zu dem biefigen Schöffengerichts⸗Urthell vom 18. De⸗ 
zember beſtraft. — Der wegen Eigenthumsvergehen 


die Parthie des Sylvain 


kann man ſich kaum denken. Dem Vortrag wäre viel⸗ 
leicht etwas mehr Poeſie zu wünſchen, das Spiel be⸗ f 
darf noch mancher Feile — aber was bedeuten dieſe 
fo leicht zu beſeltigenden Mängel gegenüber geſang⸗ 
lichen Mitteln, wie Herr Anthes ſie beſitzt. Wir haben 


die Vorzüge des Sängers ſchon wiederholt eingehend 


gewürdigt, wir haben die klangvolle Mittellage, die 


leicht anſprechende Höhe anerkannt, wir haben die ſtets 


reine Intonation und die deutliche Ausſprache gelobt; 
Ei mit dieſer ſieghaften Stimmentfaltung in der 

e 
des letzten Aktes („Wenn Hagelſchlag das Feld 
verheert“) hat er die größte Ueberraſchung geboten 
und 
zum ausgeſprochenen Heldentenor erwieſen. Hoffent⸗ 
lich wird uns im Laufe der Saiſon noch Gelegenheit, 
5 Sänger in einer Wagnerparthie zu hören. Auch 
die 
Bellamy, hatte eine vortreffliche Vertretung in Herrn 
Starka gefunden, der mit feinem Reiterlied und 
namentlich mit dem berühmten Trinklied („Der 


und in den dramatiſch belebten Nummern 


in glänzender Weiſe Qualtfikation 


feine 


dritte hervorragende Parthie, der Brigadier 


Weiſe, der erwachet ꝛc. Nr. 13) ſtürmiſchen 
Beifall erntete und auch darſtelleriſch allen 
Anforderungen vollauf genügte. Herr Neuſch 
geſtaltete den Thibaut mit etwas zu jugend: 


licher Lebendigkeit, im übrigen kann ſein Spiel 
als gut bezeichnet "werden. Die geſangliche Leiſtung 


kann, da der Künſtler ſich ſtark unwohl fühlte, nur 
mit Nachſicht hingenommen werden. 


Die weniger 
hervorragende Parthie der Georgette befand ſich bei 


Frau von Cederſtolpe in den beſten Händen. Die 
Chöre waren nicht genügend ſicher und klangen infolge⸗ 
deſſen — ſo namentlich der Frauenchor in der Intro⸗ 
duktion — etwas zu dünn; auch die Chöre dürften 
noch einmal gründlich geprobt werden. 
meiſter Gieſeker leitete die Aufführung mit Umſicht 
und vornehmlich ihm iſt es zu danken, wenn die Auf⸗ 
führung ſchließlich zum guten Ende kam. 


Herr Kapell⸗ 


Am geſtrigen 2. Felertage wurde Ludwig Gang⸗ 


hofers „Herrgottſchnitzer von Oberammergau“ mit gutem 
Erfolge gegeben. 
Aufführungen bekannt, es erinnert in vieler Hinſicht 
an das hier fo erfolgreich aufgeführte „Nullerl“, nur 
iſt es durch die Aufführungen der „Münchener“ be⸗ 
kannter als das Morre'ſche Stück 
Titelrolle, die von Haufe aus recht ftiefmütterlich behandelt 
worden iſt und die nur in 2 Scenen etwas hervortritt, 
gab Herr 
Gelingen; die große Scene am Schluß des dritten 
Aktes und das einfach⸗herzliche Spiel im vierten Akt 
brachten ihm lebhaften, wohlverdienten Beifall ein. 
Ganz vorzüglich waren wieder Herr Haas als Pechler⸗ 
lehnerl und Frl. Bills als Loni, Herr Heller als 
Loisl und Herr Neſſelträger als Muckerl. Sie alle 
gaben in ihrer Art ihr Beſtes und ſie alle haben 
auch redlichen Antheil an dem Erfolg des Abends. 
Die kleineren Rollen befanden ſich bei den Damen 
12 25 e Bills ⸗Hübſch (Lehnertraudel) 
un e 


Das Stück iſt hier von früheren 


geworden. Die 


Direktor Gottſcheid mit gutem 


den Herren Spannaus (Höflmaier), 
Baſch (Baumiller) Preißler (Hochzeitslader) in den 


beſten Händen. Gegen den Dialekt wurde viel ge⸗ 


ſündigt; nur Frl. Weber und die Herren Haas, 
Heller, Neſſelträger und Preißler beherrſchten 
denſelhen vollſtändig. Das Stück fand eine ſehr bei⸗ 
fällige Aufnahme und es dürfte noch manche Wieder⸗ 
holung erleben. L. R—n. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 27. Dezember. 


Am 20. November Abends kam in ein Schanklokaf 
der Waſſerſtraße der vielfach wegen Körperverletzung 
vorbeſtrafte Arbeiter Carl Lehmann. Mebrere in dem 
laſſen. 


Hierüber aufgebracht, veranlaßte Lehmann 


einen Streit, in welchem derſelbe ohne jeden Grund 


mit einem Meſſer einem Anweſenden zwei gefährliche 
a eg beibrachte. Lehmann, bereits 26 Mal 
raft, wird mit 2 Jahren Gefängniß Zuſatzſtrafe 


bereits 9 Mal vorbeſtrafte Arbeiter Auguſt Liedtle iſt 


geſtändig, im Monat September reſp. Oktober zu 
Kl. Wickerau dem Beſitzer Joſt 100 reſp. 28 Mk. 


baares Geld, 1 Stock, 2 goldene Ubrketten, den Mit⸗ 
arbeitern kleinere Geldbeträge ꝛc. in 7 verſchiedenen 
Fällen entwendet zu haben. Auf 4 Jahre Zuchthaus 
und die üblichen Nebenſtrafen wird gegen Liedtke er⸗ 
kannt. — Die Jungen Eduard Lettau, 16 Jahre alt, 
und Johann Schulz, 15 Jahre alt, ſind angeklagt und 
geſtändig, am 28. Juli an der Hommelbrücke, einer 
öffentlichen Landſtraße, gemeinſchaftlich dem öjährigen 
Knaben Redner mit Gewalt einen Topf mit Eſſen 
entwendet zu haben. Wegen Straßenraubes wird 


Lettau zu 9 und Schulz zu 5 Monaten Geſängniß 
verurtheilt. 


Die unverehelichte Bertha Klein, 
hetmathlos, tft angeklagt, im Jahre 1894 ſich des Be⸗ 
truges, ſpäter mehrerer Unterſchlagungen und einer 
Urkundenfälſchung ſchuldig gemacht zu haben. Die 
Klein, bereits vorbeſtraft, wird mit 6 Monaten Ge⸗ 


fängniß beſtraft. 


Sport. 


Vielfache Verſuche, eine elektriſche Lampe für 
Biecykles zu konſtruiren, ſcheiterten immer an der 
Schwere der Akkumulatoren. Nun hat das Problem 
ein amerikaniſcher Konſtrukteur gelöſt, der von dem 
Prinzipe ausging, daß man die Bewegung des Fahr⸗ 
rades ſelbſt benutzen müſſe, um eine kleine Dynamo⸗ 
maſchine zu bewegen. Dieſe iſt in einem Behälter 
aus Nickel, 9 Zentimeter breit und 11 Zentimeter 
hoch eingeſchloſſen, und an die Gabel des Hinterrades 
angebracht, ſie wiegt nur ein Kilogramm. Der Strom 
wird vom Dynamo zur Lampe mittelſt zwe er Dräthe 
geführt, die an der Innenſeite der Horkzontalſtange 
des Geſtelles entlang führen. Begrelflicherweiſe leuchtet 
die Lampe um ſo heller, je ſchneller die Maſchine ſich 
bewegt. Die Lichtſtärke bei gewöhnlicher Schnelligkeit 
kommt der von 16 Kerzen gleich. Das Zurieiteichleben 
des am Triebrade ſchleifenden Rädchens genügt, um 
den Beleuchtungsmechanismus auszuſchalten, der übri⸗ 
gens auch ohne Mühe abgenommen und wieder ange⸗ 
bracht werden kann. 


Vermiſchtes. 


Nothleidende Gutsbeſitzer unter den italleniſchen 
Banditen. Wie koddrig es den armen oſtelbiſchen 
Großgrundbeſitzern geht, iſt ja ſchon in der ganzen 
Welt bekannt. Daß es aber auch ſchon zur Kenntniß 
der Banditen in Italien gekommen iſt, dat ſich erft 
in dieſem Nothſtandsjahr herausgeſtellt. Als ein oſt⸗ 
preußiſcher Großgrundbeſitzer in dleſem Herbſt in der 
Landſchaft bei Rom einſam umherwanderte, ſah er 
ſich plötzlich von 3 Banditen umringt, welche ſich an⸗ 
ſchickten, ihn auszuplündern. „Aber meine lieben 
Herren,“ ſagte der oſtpreußiſche Großgrundbeſitzer, 


„das iſt doch rein zu toll! Ste ſollten ſich doch was 
chämen, einem armen oſtpreußiſchen Rittergutsbeſitzer 
hier ſeinen letzten Groſchen abzunehmen, das iſt denn 
doch zu toll!“ Na, da hätten Sie man ſehen ſollen, 
ſo ſchreibt unſer Gewährsmann ſelber, wie 
ſich die Kerle verſchraken! Erſt tuſchelten ſie eine 
Weile unter ſich und dann ſagte der Oberſte 
mir: „Ste wollen oſtpreußiſcher Rittergutsbeſitzer ſein? 
Können Sie das beweiſen?“ Ich halte ihm meinen 
Paß unter die Naſe. Nun leſen ſie und tuſcheln 
wieder. Dann geben fie mir alles zurück und der 
Oberſte jagt: „Wie groß iſt Ihr Rittergut?“ „Drei⸗ 
tauſend Morgen,“ ſag' ich. „Was,“ ſchreit der Kerl 
entſetzt, „dreltauſend Morgen!? Das tft allerdings 
ſehr, ſehr hart! Nein, Sie armer Mann, von Ihnen 
nehmen wir nichts! Uns geht es ſelbſt ſehr ſchlecht, 
wir leben auch in bitterm Nothſtand, allein das iſt 
Ihrer Noth gegenüber doch Spaß. Hier haben Sie 
noch ein kleines Reiſegeld, und hier dieſer Ring ſchützt 
Sie vor jeder Beraubung in ganz Italien. Wir 
Banditen fackeln nicht lange und murkſen alles ab, 
allein die Heiligen ſollen uns vor der Todſünde be⸗ 
wahren, einem nothleidenden oſtpreußiſchen Gutsbeſitzer 
auch nur ein Haar zu krümmen! Reiſen Sie und alle 
Heiligen mögen Ihnen tragen helfen, was Ihnen die 
Vorſehung an preußiſchen Morgen auferlegt hat!“ 
Eine grauenhafte Liſte über Selbſtmorde 
von Deutſchen veröffentlicht die „Newyorker Staats⸗ 
Zeitung“ aus den beiden erſten Wochen des laufenden 
Monats Dezember. 
ſieben ſolcher Fälle gemeldet. Der 70 Jahre alte 
Schmiedemeiſter Apel aus Heſſen - Kaſſel, ein wohl⸗ 
habender Mann und langjähriger Beamter der St. 
Markusgemeinde, nahm Arſenik. Niemand kennt den 
Grund des Selbſtmordes. Der 52 Jahre alte Henry 
Steidinger erhängte ſich im Pferdeſtall. Die Mutter 
des Genannten ſuchte und fand vor drei Jahren den 
Tod in einer Ziſterne. Elne Schweſter des Selbſt⸗ 
mörders warf ſich vor 18 Monaten vor einen Eiſen⸗ 
bahnzug. Geheimnißvoll iſt der Selbſtmord der 
16jäbrigen Evangeline Droge, eines reichen Mädchens, 
das ſich in der Nähe ihrer väterlichen Farm in einem 
Teiche ertränkte. Frau Laura Buſch, Mutter von 
ſechs Kindern, nahm Karbolſäure. In dieſem Falle 
war es dle Klatſchſucht der Nachbarinnen, die die 
Frau in den Tod trieb. Die Nachbarinnen hatten 
über dieſe Frau ehrenrührige Gerüchte ausgeſprengt. 
Im letzteren Falle hat der Leichenbeſchauer ſämmt⸗ 
liche Nachbarinnen vorgeladen, um ſie an den 
Pranger zu ſtellen. Der 54 Jahre alte Lorenz 
Singer erſchoß ſich, nachdem er kurz vorher 
die Miethe und andere Schulden bezahlt hatte. Die 
Familie lebt in behäbigen Verhältniffen und man kennt 
keinen Grund für die That. Im Covingtoner Hoſpktal 
ſtarb Frau J. W. Martin an Gift. In Plttsburg 
beging Henry Stocke, ein wohlhabender und geachteter 
alter Deutſcher, am Grabe ſeiner Gattin Selbſtmord. 
Letztere war vor ungefähr fünf Wochen geſtorben, und 
Stecke hatte fi die Trennung von ſeiner getreuen 
Lebensgefährtin ſo zu Herzen genommen, daß er am 
Grabe ſeiner Gattin ſich eine Kugel durch den Kopf 
jagte. In Neu-Ulm machte Alexander Waibel, ein 
alter Anſiedler jener Gegend, ſeinem Leben durch Er⸗ 
hängen ein Ende. Er war vor 68 Jahren in Vor⸗ 
arlberg geboren, wanderte im Jahre 1854 nach Amerika 
aus und kam 1856 nach Neu⸗Ulm, wo er nebſt den 
Leiden und Freuden des Pionierlebens auch die 
Schreckniſſe des Ueberfalls und Gemetzels durch die 
Indianer miterlebte. In Toledo (Ohio) erſchien in 
einer Wirthſchaft der dreiunddreißtgiährige Poliziſt 
John Oberjohann und klagte dem Wirth, daß er des 
Lebens überdrüſſig ſei; ſeine Frau, eine geborene 


chwiegermutter komme er ſchon gar nicht mehr aus. 
Während dieſer Aeußerungen zog Oberjohann einen 
Revolver aus der Taſche und jagte ſich eine Kugel in 
die Bruſt. 


Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 27. Dez. Die Bierboykott⸗ 
Kommiſſion beruft für die nächſten Tage 
verſchiedene Verſammlungen ein, in denen 
die gänzliche Aufhebung des Bierboykotts 
beſchloſſen werden ſoll. Dagegen ſoll über 
diejenigen Saalbeſitzer, welche den Sozial⸗ 


demokraten die Säle zur Abhaltung von 


Voykott⸗Verſammlungen bisher verweigert 
haben, auch weiterhin der Boykott verhängt 
bleiben. Ausgenommen hiervon ſollen nur 
diejenigen Saalbeſitzer ſein, welche direkt 
von den Brauereien abhängig waren. 

Wien, 27. Dez. Exkönig Franz II. von 
Neapel iſt in Areo (Südtyrol) ſchwer er⸗ 
krankt. 

Wien, 27. Dez. Unter dem Vorſitz des 
Kaiſers findet in dieſen Tagen eine militäriſche 
Conferenz mit den Corpscommandeuren und 
Diviſionsführern ſtatt, um über die nächſt⸗ 
jährigen Manöver zu berathen. Erzherzog 
Albrecht wird dafür eintreten, daß die 
Manöver für einen Krieg der Dreibundmächte 
gegen Rußland Werth erhalten. Es ſollen 
nach ſeinem Vorſchlag 5 Armeekorps bei 
Fünfkirchen manöveriren; der Uebergang 
über die Weichſel ſoll durch einen Uebergang 
über die Drau markirt werden. Den 
Manövern werden der deutſche Kaiſer und 
der König von Italien (2) beiwohnen. 

Peſt, 27. Dez. Der König iſt bereits 
eingetroffen und hat den Miniſterpräſidenten 
Wekerle, Cardinal⸗ Primas Vaeczary und 
den Präſidenten des Reichsraths empfangen. 
Wekerle wird heute im liberalen Club ein⸗ 
gehende Mittheilungen über die Lage machen. 

Paris, 27. Dez. Der Armeeausſchuß 
hat die Vorlage über die Geſetze gegen 
Spionage und Landesverrath zu Ende ge⸗ 
bracht. Verſchiedene Abgeordnete verlangen, 
daß, die Verhandlungen der noch der 


Spionage Beſchuldigten von einem Kriegs⸗ 


gericht geführt werden. 

Paris, 27. Dez. Nachdem der deutſche 
Botſchafter hat erklären laſſen, daß er weder 
Dokumente von Dreyfus empfangen noch 
auch überhaupt mit dieſem in irgend welcher 
Verbindung geſtanden, daß er ferner durchaus 
nicht den Ausſchluß der Oeffentlichkeit für 
die Verhandlung gefordert habe, verlangt 
die geſammte Preſſe, daß die Ergebniſſe der 


Aus Cincinnati allein werden! 


g Irländerin, ſei dem Trunk ergeben und mit ſeiner 
Lokale anweſenden Gäſte wollten nun das Lokal ver⸗I S | 


Verhandlungen nunmehr der Oeffentlichke :; 
übergeben werden. | 

London, 27. Dez. Times melden aus 
Madagaskar, daß trotz der ſcharfen Ueber⸗ 
wachung der Küſten durch die franzöſiſchen 


Schiffe es einem engliſchen Capitän gelungen 


iſt, auf der Inſel zu landen. Der Kapitän 
ſoll den Oberbefehl über die Hovas übers 
nehmen und wird von der Bevölkerung mit 
großen Ehren empfangen werden. 

Brüſſel, 27. Dez. In Gramont kam 
es geſtern zwiſchen ſtreikenden und nicht 
feiernden Zündholzarbeitern zu ernften Aus⸗ 
ſchreitungen, welche das energiſche Eingreifen 
der Polizei nöthig machten. 

Haag, 27. Dez. Der Sozialiſten⸗Congreſt 
beſchloß die Auflöſung des Sozialiſtenbundes, 
weil derſelbe gegen die holländiſchen Geſetze 
verſtoße. Dagegen wurde zugleich die 
Gründung eines neuen Sozialiſtenvereins 
beſchloſſen, dem auch bereits 52 Sozialiſten⸗ 
Abtheilungen beitraten. | 

Belgrad, 27. Dez. Am 9. Januar fol 
die Wahl des okumeniſchen Patriarchen ſtatt⸗ 
finden. 
FERIEN FREENSAIEDIE NT ITEI EEE e 

Stuttgart, 11. Dez. (Allgemeiner Deutſcher 
Verſicherungs⸗Verein.) Im Monat November 1894 
wurden 499 Schadenfälle regulirt. Davon entfielen 
auf die Haftpflichtverſicherung 60 Fälle wegen Körper⸗ 
verletzung und 69 wegen Sachbeſchädigung; auf die 
Unfallverſicherung dagegen 370 Fälle, von denen 8 
eine gänzliche oder theilweiſe Invalidität der Verletzten 
zur Folge hatten. Von den Mitgliedern der Sterbe⸗ 
kaſſe find 43 in dieſem Monat geſtorben. Neu ab⸗ 
geſchloſſen wurden im Monat November 4410 Ver⸗ 
ſicherungen. Alle vor dem 1. September 1894 der 
Unfall⸗Verſi herung angemeldeten Schadenfälle (inkl. 
der Todes⸗ und Javaliditäts⸗Fälle) find bis auf die 
von 75 noch nicht geneſenen Perſonen erledigt. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 27. Dez. 2 Uhr 55 Min. Nachm. 
Börje: Feſt. Cours vom 24.12. 2712 
3½ pCt. reußiſche Pfandbriefe 101,25 101,30 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,70 101,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 101,80 | 101,80 


4 pCt. Ungariſche Goldrente 101,70 101,70 
Ruſſiſche Banknoten 219,30 219,05 
Oe . Banknoten 164,50 164,70 
Deutſche Reichsanleignghnßhe 105,90 | 105,80 
4 pCt. preußiſche Conſollsʒ » . - 105,80 | 105,80 
4 pct. Numäller: 7. 045 Zeilen arie 85,70 85,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 105 18 119,00 
Produkten ⸗Börſe. N 

Cours vom 24.12.27 12. 
Weizen Dezember 134,70 136,20 
1 ˙ ———— a rn 139,00 140,70 
Roggen Dezember . 114,20 | 114,50 
P 118,50 119,20 

Tendenz: Feſt. 

rr rain Die Hop 19,60 | 19,60 
%% 0.00 2.0 a. ce Sopran * 43,30 
ai „ 43,90 43,90 
Spiritus Dezember 36,90 36,7. 


Königsberg, 27. Dez., 1 Uhr 16 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spixrituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingent irt 50,25 „ Geld. 
Loco nicht contingent irt 30,75 „ Geld. 


Danzig, 24. Dez. Getreide börſe. 


eisen (p. 745 g Qual.-Gew.): behauptet. A 
mſaßz: 300 Tonnen. 
inl. Beet F 132—133 
„ bannt: 130 
Tranſit hochbunt und weiß 98 
* UR RR 5 96 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 133,50 
Tranſit 99,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 132 
Roggen (p. 714 g Qual -Gem.): matter. 
aa i © ſch — * 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 5, 
all a April⸗ Mai N r ARTEN 
Sıaruit -— , hr ias alt hisr 79,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr | 110 
Gerſte, große (660 70 g) . 104—114 
leine (625—660 h)) 8⁵ 
afer, inländiſ cher 99 
rbſen, inländiſcetttetee 11 
N D err 85 
Rübſen, inländiſche 165 


Henneberz-Seide 


— nur ächt, wenn direkt ab meiner Fabrik bezogen 
— ſchwarz, weiß und farbig, von 60 Pf. bis 
Mk. 18.65 p. Meter — glatt, geſtreift, karriert, 
gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 
2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. | 
Seiden-Fabrik G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich, 


adt-Theater. \ 
ZOO TZ 
Donnerſtag: Obersteiger. 


Freitag, den 28. Dezember 1894, | 
Auf vielſeitiges Verlangen 
zum dritten Male, 
mit neuen Coſtümen und neuer 
Ausſtattung der Wolfsſchlucht⸗ 


Decoration: 
Der Freiſchütz. 


Romantiſche Oper von C. M. v. Weber. 
DOdperupreiſe. 


In Vorbereitung: 


Unſere Don Juans. 
Große Ausſtattungspoſſe. 


Hänſel und Grethel. 
Große Märchenoper. 


Zwei junge Schneider⸗ 
gehülfen können ſich ſofort melden 
im Theaterbureau. 


| 


Lie 


® 
3 Mark 


1200 


beſſer 
als holländiſcher, 
p. Pfunde bei 
koſtet 


Elbinger Standesamt. 

Vom 25. bis 27. Dezember 1894. 

Geburten: Fabrikarbeiter Ferdinand 
Schenk Zw. 1 S. 1 T. — Kupferſchmied 
Bernhard Ludorf T. — Tiſchlermeiſter 
Max Fiſcher T. — Rentenempfänger 
Eduard Kurensky S. — Schneider 
Hermann Geronzy Zw. 1 S. 1 T. — 
Tiſchler Franz Kuhn T. — Schneider⸗ 
meiſter Hermann Pudwell S. 
Muſiker Martin Paſſenheim S. — 
Schuhmacher Hermann Dzimbowski T. 
Werkmeiſter Emil Mazatis S. — 
Werkmeiſter Friedrich Berndt T. — 
Arbeiter Wilhelm Redner T. — Kauf⸗ 


mann Conrad Zempelburg T. — 


Fabrikarbeiter Gottfried Gehrmann T. 
e Schiffer Bernhard 
Goldau = 


Elbing. 


Eheſchließungen: Buchhalter Carl] 


Funk⸗Altena mit Clara Kuch⸗Elbing. 
— Steuer⸗Einſammler Hermann Mom⸗ 
ber mit Bertha Rautenberg. 
Sterbefälle: Tiſchlerfrau Auguſte 
Giraud, geb. Budweg, 31 J. — 
Schuhmachermeiſter⸗Wittwe Johanna 
Meißner, geb. Müller, 71 J. — Pro⸗ 
ductenhändler Moſes Löwinſohn 72 J. 
— Fabrikarbeiter Ferdinand Schenk S. 
33 Std. und T. 27 Std. — Fabrik⸗ 


13/, J. — Wittwe Anna gihpler, geb. 


— — 


derhain: zit. 
Ortsverband Elbing. 


Sonntag, den 30. Dezember er., 
Nachmittags 4 Uhr, im 
„Goldenen Löwen“ 


Verſammlung. 


Um recht zahlreiches Erſcheinen 
der Mitglieder bittet 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung 


Donnerſtag, den Z. Jannar, 
ſollen aus dem Schutzbezirke Schön⸗ 
moor etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden und zwar: 
2 Eichen 0,26 u. 2,74 Feſtm., 
6 „ Deichſeln, 
9 Birken⸗ „ 20 Baum⸗ 
pfähle, 8 Langbäume, 
1 Bir, 1 Sir, 1 Fi.⸗Nutzholz, 
107,5 R.⸗Mtr. Klobenholz, 


265 „ Knüppelholz, 
171 „ Reiſig I, 
752 


n 1. 
Verſammlung der Käufer 


Vorm. 10 Uhr 
im Kruge zu Schönmoor. 
Der Wlagiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Der Handel mit Papier und Neujahrs⸗ 
karten in offenen Verkaufsſtellen wird 
am Sonntag, den 30. d. Mts., für die 
Zeit von 7½ bis 9½ Uhr Morgens, 
ſowie von 11½ Uhr Vormittags bis 
2 Uhr Nachmittags und von 3 bis 
7 Uhr Nachmittags hiermit freigegeben. 

Elbing, den 27. Dezember 1894. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Hamburger Kaffee, 


Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend. P 


I 


verjendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 

Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 

zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen bei Hamburg. 


Sehr delikate, große 
marinirte Heringe 
in ſchöner Milchſauce 
empf. Bernh. Janzen. 


olkemit mit Veronika Hoh⸗ 
mann⸗Tolkemit. — Schuhmacher Iſidor X 
Guth⸗Stuhm mit Henriette Neumann |} 


Sehanutmadhung. 


„Wie alljährlich treten wir auch jetzt 
beim Jahreswechſel an W 
bürger mit der Bitte heran, die üblichen 
Neujahrsgratulationen durch Zuwendung 
eines — auch noch jo kleinen — Geld⸗ 


geſchenkes an nnſere Armen⸗Kaſſe ab⸗ 
Izulöſen. 


Namen und Stand der Geſchenk⸗ 
eber — ohne Angabe des eingezahlten 
etrages — werden alphabetiſch geord⸗ 

net, in den hieſigen Zeitungen bekannt 
gemacht werden. 

Unſere Armenkaſſe (Rathhaus Zim⸗ 
mer Nr. 8) iſt zur Empfangnahme der⸗ 
artiger Geſchenkte an den Wochentagen 
zwiſchen 8 und 1 Uhr Vormittags und 
zwiſchen 3 und 6 Uhr Nachmittags an⸗ 
gewieſen. 

Elbing, den 19. Dezember 1894. 


Die Armen⸗Direction. 


. 
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sparen . 

Atelier für künftl. Zähne 
Specialität: 

Plombiren. 


| C. Klebbe, | 
Inn. Mühlendamm 20/21. 


friſche von der Treibjagd 
f kn 21. Dez., in größter An⸗ 

I zahl und Auswahl, 

Rehe, Rücken, Keulen, Blätter, 
Junge Puten und Capaunen ff. Maſt, 
Gänſebrüſte und Keulen geräuchert, 
Neunangen v. 7— 20 Pf. p. Stck, 

p. Schock 4—12 Mk. empfiehlt 
M. B. Redantz, Wildhandlung, 
an der Hohen Brücke, Fiſchmarkt 52. 


re Zu 


G. Noack, N 


Aelteste Berliner Gewehrfahrik, 


Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 
Schützen- u. Kriegervereine. 
Berlin ©., Breitestrasse No. 7 
vis-A-vis dem Königlichen Marstall. 
garantirt eingeschossene 
Revolver von 4,75 M. an bis x. feinsten. 

Teschins, Gewehrform, von 6,25 M. an, 


Jagdcarabiner, Orig., von 13,75 M. an. 
n von 33,50 M. an. 


Pürsch- und Scheibenblichsen von 30 M. an. 
Patent-Luftgewehre,ohne Knall, v. 7,50 M. an. 


ſllestr. Cataloge gratis a, ranges. Umtausch kastenl. 


Vorſchriftsmäßige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


5 Mk 
H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Aceidenz⸗Druckerei, 
Elbing. 


1 kreuzs., v. 380 M. an. 

ü lanmos, Ohne Anz. à 15 M. mon. 
Franco 4wöch. Probesend. 

Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 
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Veim Einkauf dieſer berühmten 


A Steinbaukaſten ſei man ſehr vorJichtig ] E 
Hund nehme nur die echten Kaſten mit. 
der Fabrikmarke „Auker“ an. Sie] 

ſind zum Preiſe von 1 bis 5 Mark 
und höher vorrätig in allen feineren 
Spielwarengeſchäften. — Illuſtriertef 
Preisliſte ſenden auf Wunſch 4 

„ delt A Euere 5 
adt( Thür), Wien, I. Nibel 47 
85 Gllen: London E. c Aw. Bast. 5 


e 


Den 5 8 
pollſtändigen Parlaments⸗ 
bericht des Cages, 


ſowie alle Neuigkeiten, die bis 7 Uhr | 


Abends in Berlin bekannt werden, ver⸗ 
ſendet ſchon mit den Abendzügen die 


Freifinnige Zeitung 


begründet von Eugen Richter. 
Zudem iſt die „Freiſinnige Zeitung“ 


das reichhaltigſte und beſtunterrichtete 


Organ in allen Fragen der inneren 
olitif. 


auf die „Freiſinnige Zeitung“ 
I. Quartal 1895 für 


3 Mark 60 Pf. 


Neue Abonnenten erhalten 
Einſendung der Poſtquittung an die 
Expedition, Berlin 8. W., Zimmerſtr. 8, 


pro 


die noch im Dezember erſcheinenden 


Ausgaben gratis. 


Zeichnungen und Koſtenanſchläge machen zu 
koſteulos gefertigt werden. 


Dunſſägenert Maldeuten. ErnstHildebrandt. 


Man abonnirt bei allen Boftanitalten } } 


gegen 


Schutzmarke. 


ist für Wiederverkäufer bei der 


Königsberger Handels-Compagnie in Königsberg i. Pr., 


für Consumenten bei nachfolgenden Verkaufsstellen zu haben: 


Julius Arke. J. H. Koch. 

A. Danielowski. Herm. May. 
Benno Damus Nachf. J. Nickel. 

W. Dückmann. Arthur Lerique. 
R. Finneisen. Eugen Lotto. 

F. Froese. F. Plohmann. 

J. F. Gerlach. J. E. Preuss. 
Eduard Harder. G. Rahnenführer. 
Joh. Janzen. Herm. Regier. 
Otto Jeromin. Rud. Reich. 
Hugo John. ' Robert v. Riesen. 
Adolph Kellner Nachf. Rudolph Sausse. 


Landwirthſchaftl. Bauten 
werden bei ſolideſter Ausführung, beſtem Material und billigſter 


ſich bei mir die erforderlichen 


Preisberechnung ausgeführt. 
Intereſſenten werden gebeten, 
laſſen, welche in jedem Falle 


Abonnement-Einladung nat 
Lothar 


er S r 
oggendor" tisch® 810 | 
eee, um or is 0 
Verlag v. J. F. Schreiber in Esslingen bei Stuttgart. Eee 
Jährlich 52 Nr. (4.3. Quartal) od. 26 Hefte àᷣ 50 Pfg. > 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 
Zeitungs-Expeditionen und Postämter. 2 


Das schönste farbige deutsche Witzblatt, 


Wer ein Abonnement beabsichtigt, überzeuge sich 
vorher durch Verlangen einer 


Gratis-Probenummer 

von dem reichen textlichen Inhalte 
und den briliant ausgeführten 
farbigen Illustrationen. 


* RA — Geschäftsstelle der 
85 2) . 

e,, eggendorfer Blätter 
a München 


Cornolinsstrasse 19. 
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Im s af BE Fünf Mark 
M. 5,00. pro Quartal > Mi; Deutſchen Poſtanſtalten. 


„Berliner Neueste Nachrichten“ 
x Unparteiiſche Zeitung. 

2 Mal täglich (auch Montags). 
Redaktion u. Expedition: Berlin S W., Königgrätzer Straße 41. 


Schnelle, ausführliche und 8 (Gratis-) Beiblätter: 
unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 1) „Deutſcher Hausfreund“, 


erſtattung. — Wiedergabe inter⸗ illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
eſſirender Meinungsäußerungen der Druckſeiten, wöchentlich. 
Parteiblätter aller Richtungen. — 2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 
Ausführliche Parlaments⸗Be⸗ achtſeitig, mit Schnittmuſter; 
richte. — Treffl. militär. Aufſätze. monatlich. 

— Jutereſſ. Lokal⸗, Theater: |3) „Humoriſtiſches Echo“, 
und Gerichts ⸗ Nachrichten. wöchentlich. ö 


über | 4) „Verlooſungs⸗ Blatt“, zehn- 


tägig. 

5) „Laudwirthſchaftliche Zei⸗ 
tung“, wöchentlich. 

6) „Die Hausfrau“, wöchent⸗ 
li 


7 „Produkten⸗ und Waaren⸗ 
Markt⸗Bericht“, wöchentlich. 


Eingehendſte Nachrichten 
M Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft. — Ausführlicher Han⸗ 
elstheil. — Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie⸗Liſten. — 
Perſonal⸗ Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil⸗Ver⸗ 
waltung ſofort und vollſtändig. 


Feuilletons, Romane und 8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 
Novellen der hervorragendſten Samml. neuer Geſetze u. Reichs⸗ 
Autoren. a gerichts⸗Entſch. nach Bedarf. 


Ende Dezember beginnt der feſſelnde Roman: 


Verjährter Groll n George Ohnet. 


den „Berliner Neueſten Nachrichten “ 


Anzeigen in 


Auf Wunſch Probe⸗Nummern gratis und franko! 


ser Wasserhelles Petroleum =} 
Drei Kronen-Sicherheits-Oel 5 


bietet neben seinem orystallklaren Aussehen und geringen Geruch die 
besten Garantieen gegen Explosionsgefahr und Feuerschaden, da es sich 


erst bei einer Erhitzung auf 130 0 pahrenh. bei Berührung mit einer Flamme 
entzündet, was bei gewöhnlichem stand. white Petroleum oft schon bei 112 ° Fahrenh. eintritt. — Die geringen 
Mehrkosten für dieses extrafeine Petroleum dem gewöhnlichen stand. white Petroleum gegenüber 


werden durch die grössere Sicherheit beim Gebrauch reichlich aufgewogen. 
Das wasserhelie Drei Kronen-Sicherheits-Oel 


M. 5,00. 


I Inlereſfaute Artikel amber 


haben vortreffliche Wirkung! Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 


A. Schaumburg Nachf. 
H. Schaumburg. 

Otto Schicht. 

Ernst Schulz. 

J. A. Schulz. 

E. Siede. 

J. Staesz. N 

E. Tochtermann Nachf. 
Wm. Vollmeister. 

A. Wiebe. 

Herm. Wiebe. 
Richard Wiebe. 


Keine amen ment 
Der 


„ Automat 


— D. R.- P. 


Reine Hosenträger !! 
— I. 
Dieser neu erfundene Instrument, 


© 
\ Nas am Rücktheile jeder He 


IE" AN angeschnallt werden kann, macht 
n Bulk Hoseutrlizer u. Riemen vol ständig 
3 entbehrlich. Die Vorturile 4 


n 
An- und Abknöpfen- de, Hoe tre 
enthoben int, wird auen die une 
Haltung des Körpers eine stel 'rwirıe 
und ungezuungevete, da „en Auto» 
wat bei jeder Bowerung dus Kürver-, 
F »oxur bei jedem Athernz Ye 
5 5 nachgeht. Unenthahs lien für Jen 
n 7° wanu, besonders file Turner, Rad- 
= fahrer etc. 


Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 
besieten von Hermann Hurwitz & Co., 


Berlin C., 2. Klosterstrasse 49 


Makulatur 


(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 


Exped der „Altpr. Ztg.“ 


5 ; 564 11 Ai dit ediegenſter 8 
a Anlerbaltungslehläre LEE f 
© Numane und Novellen der elften zeltgenöſſiſchen 8 
A Schrifte Ak 77 7 er Tertapnsryr # 
a Granit der Zeitercizuiſe 
in Wort und Vild, ferner zahlreiche hoch⸗ M 


8 aus allen Gebieten des Wiſſens, der Kunſt 2c, 2 
Humor, 
Spiele ꝛc. 


Herrliche Jluſtrationen 
# in unerſchöpflicher Fülle und Mannigfaltigkeit. 
Lin Familien- und Wellblall 
8 größten Stils. . 
Preis vierteljährlich | Preis für die allvier⸗ f 
a Nummern) zehutägig erſchein. Hefte A 
3 Mark. | 50 Pfennig. 


die erſte Hummer oder das erfte Best in durch 


d jede Buchbandlung zur Auficht In erhalten. I 
5 = Abonnements = ö 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtallen. 


Don der Reife zurüc! 
Jaskulski. 


Husten -T Hell. 


Einzig beſtes diätetiſches Genuß⸗ 
mittel bei Huſten und Heiſerkeit. 
Allein bei Bernh. Janzen. 


er Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 302. 


Der Auſtralier. 
Roman von Adolf Reichner. 


Nachdruck verboten. 


3) 

Agnes warf die Oberlippe auf. 

„Sie beobachten ſehr ſcharf, Herr Richardſon.“ 

„Womit Sie mir zu verſtehen geben wollen, 
daß ich nicht die Ehre habe, Ihnen vorgeſtellt 
zu ſein. Es iſt wahr, als die Familie des Herrn 
Oberſtlieutenant von Mayen erſchien, war ich 
von hauswirthlichen Pflichten abgerufen, und 
da der heutige Beſuch der Herrſchaften ja nicht 
mir, ſondern Seiner Hoheit gilt, ſo glaubte ich, 
das Vergnügen einer perſönlichen Bekanntſchaft 
vom Zufalle abhängig machen zu ſollen, und 
Sie ſehen, mein gnädiges Fräulein, was Sie 
ſelbſt betrifft, ſo hat ſich der Zufall bereits 
günſtig gezeigt.“ 

Der Auſtralier lächelte bei dieſen Worten ein 
wenig; es war ein freundliches gewinnendes 
Lächeln, das um ſeine Lippen ſpielte, aber 
dennoch hatte es etwas an ſich, wie das über⸗ 
legene Lächeln eines Vaters, der mit ſeinem 
unerfahrenen Kinde ſpricht. 

Während Agnes mit leichtem Neigen des 
Kop'ed, das der Hausherr mit einer artigen 
Verbeugung zurückgab, nach der Saalreihe zu 
ſich entfernte, ſtieg Mr. Richardſon die eiſerne 
Treppe in den Wintergarten hinab. 

Er hatte eben eine Unterredung mit Paul 
Holzner in ſeinem Arbeitszimmer gehabt. Paul 
datte das verabredete Zeichen gegeben, daß er 
ſeinem Herrn eine Meldung zu machen habe, 
und demgemäß hatte ſich Mr. Richardſon in 
fein Cabinet verfügt. 

Die Mitthellungen Paul's umfaßten die 
Erzählung deſſen, was der Lieutenant beute ge⸗ 
than, wobet Paul von jeder Viertelſtunde 
Rechenſchaft zu geben wußte; ferner die Ent⸗ 
deckung, die er bezüglich des angeblichen 
Marcheſe Rospoli gemacht, ſowie ſchließlich die 
Wahrnehmung, daß Edmund von Rittenbach 
ſich mit Fräulein Agnes von Mayen im 
Wintergarten befinde. Daraufhin hatte Mir. 
Richardſon ſich ſofort ebenfalls dahin gewendet 
und war, wie wir geſehen haben, der rück⸗ 
kehrenden Agnes begegnet, an deren Echauffement 
er erkannte, daß es im Wintergarten wohl 
„eine Scene“ gegeben haben könne. 

Der Lieutenant war nach Agneſens Ent⸗ 


Elbing, den 28. Dezember. 


mit der raſchen Entſchloſſenheit, 


1894. 


fernung in einer Stimmung zurückgeblieben, die 
nach und nach, je deutlicher die beſchämende 
Wahrheit ihm zum Bewußtſein kam, bis 
zur Verzweiflung ſich ſteigerte. Seine Liebe 
verſchmäht, ſeine Ehre vernichtet, Schande über 
ſeinen Namen gebracht, das war das Ergebniß 
der ſeit geſtern über ihn hereingebrochenen Er⸗ 
eigniſſe. Er ſank auf einer zwiſchen dem um⸗ 
grenzenden Buſchwerke angebrachten Bank nieder 
und verbarg ſein Geſicht in den Händen. 
Völlige Muthloſigkeit hatte ſich des ſonſt ſo 
lebensfrohen jungen Mannes bemächtigt. Und 
die ſeinen 
Jahren eigen und in ſeinem lebhaften Charakter 
begründet war, reiſte der Plan: ſo will ich auch 
nicht eine Minute länger leben. 

Plötzlich kam es ihm wie Herolsmus vor, 
ſich gleich jetzt, gewiſſermaßen als Folge der ab⸗ 
gewieſenen Liebeserklärung von vorbin, den Tod 
zu geben; ja, er hatte ſogar dabei den unfrucht⸗ 
baren Nebengedanken, daß dann, wenn er ſich 
jetzt aus dem Leben ſchoffe, Agnes wohl ſicher 
an die Wahrheit ſeiner Gefühle glauben und 
bereuen werde, ihn abgewieſen zu haben. 

Der junge Mann griff nach dem kleinen 
Revolver, den er heute ſchon den ganzen Tag 
mit ſich herumtrug, ſeitdem er zum erſten Male 
die unſinnige Idee gefaßt hatte, durch einen Druck 
an deſſen Feder die unheilvolle Schuld gegen 
den Marcheſe zu ſaldiren. Wirre Gedanken 
ſtürmten auf den dem Wahnſinne naben jungen 
O fizier ein, als er das kalte Eiſen der Läufe 
fühlte; die Muſik aus den Geſellſchaftsſälen 
klang dumpf und abgeriſſen bis zu ihm herüber 
und verkündete, daß dort luſtige, vergnügte 
Menſchen ſeien und unter ihnen auch ſie — ſie, 
die ſeiner wohl nur mit dem Uebermuthe der 
Erinnerung an einen ſchonungslos ertheilten 
Korb gedachte. 

So ſaß er eine Weile da und überlegte 
nochmals all' das Erlebte, das ſchwirrend an 
ſeinem Geiſte vorüberſchwebte und ein völliges 
Vergeſſen von Zeit und Ort lagerte ſich über 
ſein umwölktes Gehirn. Da rief ihn eine ge⸗ 
ſchäftsmäßig kalte Stimme wleder zu ſich: 

„Nun! Wird's bald?“ : 

Edmund fuhr auf, nach dem ungeruienen 

Sprecher zu ſuchen. 
„Ich muß wieder zur Geſellſchaft zurück“, 
ſprach dieſer weiter, „und möchte deshalb bitten, 
daß Ste endlich einmal Ernſt machen.“ i 

Mit kühlem Spotte drangen dieſe Worte 


= 


auf Edmund ein, der in dem zwiſchen dem 
verſchlungenen Blättergrün harrenden Zeugen 
den Herrn des Hauſes, Mr. Richardſon, erkannte. 

„Was wollen Sie, mein Herr?“ brachte der 
Lieutenant mühſam heraus. 

„Das Ende eines Schauſpiels ſehen, deſſen 
Anſang mich zu intereſſiren begann,“ antwortete 
der Auſtralier rubig. „Es ſchten zuerſt, als 
wollt' es eine Tragödle werden; nun ſcheint es 
aber, daß es doch nur eine Comödie iſt.“ 

„Mein Herr!“ fuhr Edmund auf. 

„Oder ſollte Ihnen vor Thorſchluß eiwa 
noch ein Bedenken gekommen ſein, daß es doch 
nicht ganz im Einklange mlt den Geſetzen der 
Gaſtfreihelt ſtehe, ſich in einem fremden Haufe, 
obenein während einer großen Geſellſchaft, todt⸗ 
zuſchießen? Bitte, geniren Sie ſich deshalb 
nicht. Ich, der Hausherr, erlaube es Ihnen 
bereitwillig; der Anblick eines Erſchoſſenen iſt 
für die Meiſten aus der Geſellſchaft etwas 
Neues; Sie würden alſo das Programm der 
Unterhaltungen um eine intereſſante Piece ver⸗ 
mehren.“ 

Die ſpöttiſche Sprache des verhaßten Zeugen 
ſeiner Schwäche reizte Edmund bis auf's 
Aeußerſte, und feiner ſelbſt nicht mehr mächtig. 
nicht wiſſend, was er thue, erfaßte er den 
ihußfertigen Revolver und richtete ihn gegen 
des Auſtraliers Bruſt. Dieſer aber hatte nicht 
umſonſt die Schule der Selbſterhaltung im 
auſtraliſchen Buſche durchlebt; mit der Schnelligkeit 
eines Panthers beugte er ſich zur Seite, ſo daß 
der Schuß am Kopfe Mr. Richardſon's vorbei 
durch das Geäſt drang. Der Auſtralier aber 
hatte mit der Kraft eines Schraubſtockes die 
zum Schuſſe erhobene Rechte des Lieutenants 
umfaßt und ſo zuſammengepreßt, daß der junge 
Mann mit einem Schrei des Schmerzes und 
der Wuth die Waffe auf den Raſen fallen ließ. 

„Keinen Laut, oder ich erwürge Dich!“ 
ziſchte Mr. Richardſon zwiſchen den geſchloſſe⸗ 
nen Zähnen hindurch. In dieſem Augenblicke, 
wo er alle zwingende Macht ſeines Weſens in 
ſeinem Blicke vereinigte, war er geradezu 
fürchterlich; das war das Auge eines Löwen⸗ 
kändigers, fo unbezwingbar mächtig, daß man 
die Nutzloſigkeit jeglichen Widerſtandes dagegen 
begriff. Und wie unter den Blicken des Bändi⸗ 
gers ſelbſt das ſtolzeſte Thier allmählich zum 
w.lleniojen Spielzeuge herabſinkt, ebenſo brach 
der Lieutenant unter der ſiegender Allgewalt 
des überlegenen Eindruckes dieſes Mannes 
zuſammen; er ſank wieder auf die Bank zurück. 

Natürlich hatte der Schuß ſofort Leute nach 
dem Orte geführt, von wo aus man ihn ver⸗ 
nommen. 

Einer der Erſten war Prinz Xaver; ihm 
folgte auf dem Fuße der Oberſtlieutenant von 
Mayen, mit dem er ſich eben im Geſpräche 
befunden hatte, als der befremdliche Knall einer 
abgefenerten Piſtole ertönte. Beide waren ſie 
nach der Lichtung geeilt und fanden dort noch 
die Gegner in der eben W. per Situation. 

„Was tft geſchehen, Mr. Richardſon?“ rief 


= 


der Prinz dem Auſtraller ſchon zu, ſobald er 


denſelben gewahrte. 


Der Angeredete wendete ſich gegen den 
Prinzen und entgegnete ruhig: 

„Ich bin eben beſchäftigt, hier dieſen braven 
Offizier zu tröſten, der ſich die größten Selbſt⸗ 
vorwürfe macht, durch eine Unvorſichtigkeit eine 
Störung verurſacht zu haben. Er trug einen 
Revolver bei ſich, der ſich gegen ſeinen Willen 
entlud.“ Beh 

Obwohl Mr. Richardſon ohne alle Auf⸗ 
regung ſprach, ſo fanden doch ſeine Worte nicht 
ſofort Glauben. Der Prinz kannte den Haus⸗ 
herrn zu gut, um ſich durch dieſen Gleichmuth 
deſſelben täuſchen zu laſſen; der Oberſtlieutenant 
von Mayen aber betrachtete mit Erſtaunen die 
auf der Erde liegende Schußwaffe. 

„Die Waffe ſoll aus Verſehen los egangen 
ſein 7?“ überlegte er raſch. „Möglich! Jedenfalls 
aber hat ſie der Lieutenant vorher aus der 
Taſche gezogen; feine Uniform tft ganz parade⸗ 
mäßig. Sonderbarer Geſchmack, einen geladen en 
Revolver in Geſellſchaft mitzunehmen und damit 
zu ſpielen.“ 

Es mochte etwas von ſeinen Gedanken ſich 
auf ſeinem Geſichte abſpiegeln; wenigſtens 
wendete ſich Mr. Rlchardſon, der bisher noch 
in gar keine directe Berührung mit dem Oberſt⸗ 
lieutenant gekommen war, an ihn mit den 
Worten: 

„Der Herr Lieutenant von Rittenbady hatte 
nämlich auf meine Bitte die Güte, mir das 
Syſtem feines Revolvers erklären zu wollen.“ 

Es war dae erſte Mal, daß dieſe beiden 
Männer einander gegenüber ſtanden. Die an 
und für ſich bedeutungsloſen Worte des 
Auſtraliers mußten aber einen gar merkwürdigen 
Eindruck auf den Oberſtlieutenant machen, denn 
derſelbe ſchrak ordentlich zuſammen, als er in 
das Geſicht des ihn anſprechenden Hausherrn 
ſah, der ſeinerſeits jeine dunklen Augen feft auf 
ihn richtete. 5 


Edmund hatte ſich von den widerſtreitenden 
Eindrücken, die in raſcher Folge auf ihn einges 
ſtürmt waren, wenigſtens inſoweit erholt, daß 
er die Devotlon, die er einem Prinzen des 
regierenden Hauſes ſchuldig war, zu beobachten 
vermochte. Dabei vernahm er zu ſeiner Er⸗ 
leichterung, — überraſcht wurde er in dem Ge⸗ 
mülthszuſtande, in dem er fi momentan befand, 
durch gar nichts mehr — daß der räthſelhafte 
Fremde, jo gut es ging, für ihn einſtand. 


Während der Lieutenant „mit reglement⸗ 
mäßigem GStillihweigen“ die Pille hinunter⸗ 
ſchluckte, die ihm der Prinz damit reichte. daß 
er ihm bemerkte, Piſtolenſchießen habe nicht auf 
dem Programm des heutigen Routs geſtanden, 
ſonach ſei die Mitnahme von Schußwaffen in 
die Geſellſchaft eine überflüſſige Vorſorglichkeit 
geweſen, hatte Herr von Mayen ſich von der 
Ueberraſchung, die ihm der Anblick des Auſtra⸗ 
liers bereitet hatte, wleder erholt und antwortete: 

„Es iſt jedenfalls ein ſehr günſtiger Zufall, 


daß durch den Schuß kein größeres Unheil ans 
gerichtet worden iſt.“ 

„Sie meinen, daß die Kugel mich hätte 
treffen können?“ fragte der Auſtraller, indem er 

den Oberſtlieutenant jeft anſah. 

„Das wäre entfetzlich geweſen,“ ſprach dieſer 

ſchaudernd. 

„Finden Sie?“ war des Hausherrn Gegen⸗ 
rede, wobet ſeine Blicke den verſtörten Herrn 
von Mayen bis in ſein geheimſtes Innerſtes 
trafen. „Ja, es muß entſetzlich ſein, auf nichts⸗ 
würdige Weiſe durch Andere um fein Leben 
gebracht zu werden.“ 

Der Oberſtlieutenant taumelte faſt bei dieſen 
Worten zurück, denn was er vorhin nur unbe⸗ 
ſtimmt geahnt, trat auf einmal in erſchrecklicher 
Deutlichkeit vor ſeine Seele: das Grab hatte 
einen Todten wiedergegeben. 

Prinz aver gab das Zeichen zur Rückkehr 
in die Geſellſchaft. 


Dreizebhntes Kapitel. 

„per dio“, tönte es in's Ohr des Lieute⸗ 
nants Nittenbach, und gleichzeitig ſchob ſich ein 
Arm unter den ſeinigen. „Per dio, Signor 
Locotenente, ich ſuche Sie wahrhaftig ſchon den 
ganzen Abend wie eine Stecknadel.“ 

Edmund ſah auf und in das freundlich 
grinſende Geſicht des Marcheſe Rospolt.. 

„Und nun haben Sie dieſe Stecknadel ge⸗ 
funden?“ entgegnete der Lieutenant. „Nehmen 
Bet ſich nur in Acht, daß Sie ſich nicht daran 
ſtechen.“ 
Der Italiener ſtutzte ein wenig bei dieſer 
nicht entgegenkommenden Weiſe des jungen 
Offiziers; aber ohne irgend eine Empfindlichkeit 
zu zeigen. ſprach er vertraulich: 

„Mein lieber Lieutenant, Sie find heute 
ſchlecht disponirt; ich weiß nun zwar den 
Grund davon nicht, aber ich bin ein zu guter 
Kamerad, um Ihnen nicht bereitwillig zu 
Dienſten zu ſein, wenn ich Ihnen von Ihren 
Sorgen etwas abnehmen kann.“ f 
„Abnehmen?“ verſetzte Edmund; „ja, im 
Abnehmen ſind Sie ein Meiſter, Marcheſe.“ 

Der Italiener lachte. . 

„O, Sie ſpielen auf Ihren geſtrigen Verluſt 
an, mein Lieber,“ ſprach er luſtig; „is, es iſt 
wahr, ich hatte geſtern unverſchämtes Stüd, faſt 
fo groß, wie letzthin mein ausgeſuchnes Pech 
beim Fürſten Tazkow in Wiesbaden, wo ich in 
Zeit von einer halben Stunde um zweitausend 
Napoleons leichter wurde. Aber à propos, 
lieber Freund, wie kamen Ste denn dazu, von 
mir Quittung über die fünfhundert Louts zu 
verlangen?“ 

„Ich?“ entgegnete Edmund, „ich hätte von 
Ihnen Quittung verlangt?“ 

„Nun, natürlich; würde ich fie ſonſt gegen 
allen Comment ausgeſtellt haben? Hätte ich 
nicht befürchtet, einen ſo werthen Freund, wie 
Sie, zu beleidigen, würde ich Ihren Diener 
ſammt dem Gelde eher weggewieſen, als die 
Empfangsbeſcheinigung ausgeſtellt haben.“ 


„Meinen Diener?“ forſchte Edmund; „wiſſen 
Sie gewiß, daß es mein Diener war? Gab er 
ſich dafür aus?“ 

„Ma foi“, gab der Marcheſe achſelzuckend 
zur Antwort, „ich habe hierüber mit dem 
Menſchen kein Examen angeſtellt.“ 

„Natürlich“, ſchaltete Edmund ein; „die 
Hauptſache waren ja die Loutsd'or.“ 

„Wenigſtens hatte ich keinen Grund, anzu⸗ 
nehmen, daß ein Dritter an Ihrer Stelle Spiel⸗ 
ſchulden zahle, und wenn ich es vermuthet 
hätte, jo würde ich mich erſt recht gehütet haben, 
neugierig zu erſcheinen.“ 

„Sie find ſehr deltcat, Herr Marcheſe.“ 

„Ich bin Italiener, lieber Herr von Ritten⸗ 
bach; bei uns zu Lande lernt man begreifen, 
daß einem jungen, eleganten Cavalier nicht nur 
die Herzen, ſondern auch die Börſen der 
Damen offen ſtehen.“ 

Edmund machte ſeinen Arm unwillig los 
von dem des aufdringlichen Marcheſe; die 
cyniſche Charakterloſigkeit des Italieners ſtieß 
den jungen Offizier zurück. Der Andere aber 
faßte Edmund's Bewegung falſch auf; er glaubte, 
der Lieutenant halte ſich in einer geheimen 
Liebesangeſegenheit für verrathen, weshalb 
Rospolt ſich beeilte, mit kameradſchaftlicher Vers 
traulichkeit zu betheuern: 

„Unbeſorgt, amico, glauben Sie denn, ich 
fet ein ſolcher Spielverderber, daß ich auch nur 
mit einem einzigen Athemzuge verriethe, auf 
— Weiſe Sie meine Quittung einlöſen wer⸗ 

en?“ 

Bis jetzt hatte Edmund an ſich gehalten, 
nun aber war's ihm nicht länger möglich: 

„Herr!“ brach er drohend aus, ſo laut es 
möglich war, ohne Aufſehen zu erregen, „ſchreiben 
Sie es der Rückſſcht auf den Ort bei, wo wir 
uns befinden, wenn ich Ihnen nicht die Züch⸗ 
tigung angedeihen laſſe, die Sie für Ihre nieder⸗ 
trächtigen Unterſtellungen verdienen.“ 

Der Marcheſe war wie vom Donner ge⸗ 
rührt. Daß er, der ſchlaue Intriguant, ſich ſo 
furchtbar bloßgeſtellt habe, raubte ihm momentan 
die Selbſtbeherrſchung. Aber noch ehe der junge, 
zornglühende Officier ſich von ihm weggewendet 
hatte, war Rospoli's Haltung wieder fo weit 
zurückgekehrt, daß er dem Lieutenant erwidern 
Tonnte: 

„Nehmen Ste ſich in Acht, junger Mann, 
ich habe Sie in der Hand.“ 

„Sie haben Ihr Geld“, antwortete verächt⸗ 
lich Edmund; „wir Beide haben nichts mehr 
mit einander zu ſchaffen.“ 

„Nein, wir Beide nicht mehr, aber — in 
meinem Belieben wird es liegen, die Thatſache 
weiter zu verwerthen, daß der Herr Lieutenant 
von Rittenbach gehelmnißvolle Gönner hat, 
welche ſeine Spielſchulden bezahlen. Man liebt 
in der Geſellſchaft, namentlich in Offizierkreiſen, 
ſolche pikante Myſterien.“ 

„Elender!“ knirſchte Edmund, indem er ſich 
von dem Itallener entfernte; aber er fühlte, 
daß derſelbe bis zu einem gewiſſen Grade die 


Wahrheit geſprochen hatte. Wenn er erzählte, 
in welch' geheimnißvoller Art Edmund's Spiels 
ſchuld bezahlt worden war, ſo ſetzte er den 
jungen Offizier allerdings Unannehmlichkeiten aus. 
War es elnerſelts möglich, daß das Offizlers⸗ 
corps davon Notiz nahm, wie der Lieutenant 
eine Spielſchuld, ſtreng genommen, nicht 
ſelber bezahlt habe, ſo war es anderer⸗ 
ſeits jedenfalls ſicher, daß. wenn ſein Vater die 
Affäre erführe, er dieſem gegenüber in eine pein⸗ 
liche Situation geriethe, denn der Oberſt ver⸗ 
ſtand in ſolchen Dingen keinen Spaß. Und jo 
erkannte Edmund denn zu ſeinem Schrecken, daß 
eine einzige Berührung mit dem Laſter his reiche, 
ihm noch mehr Unannehmlichkeiten aus dieſer 
gefährlichen Kameradſchaft erwachſen zu laſſen. 
Er mußte nothgedrungen aus Rückſicht auf ſein 
eigenes Wohl den Marcheſe ſchonen. Dieſes 
überlegend, ſtand Edmund eben in der Thür zu 
dem Ausgange nach den Entröes, als der Bolt: 
zeidtrector, deſſen wir uns ſchon vom Balle des 
Gouverneurs her erinnern, auf ihn zutrat und 
ihn anſprach: 

„Herr Lieutenant von Rittenbach, erlauben 
Sie mir die Frage, ob Sie den Herrn genauer 
kennen, mit dem ich Sie ſoeben in leb haftem 
Geſpräche ſah?“ 

Der Gefragte kam unter dem inquiſitoriſchen 
Blicke des Polizeibeamten doch in einige Vers 
legenheit; die amtliche Stellung des Fragers ge⸗ 
ſtattete eine brüske Abweiſung nicht, weshalb 
Edmund erwiderte: 

„Ich kenne den Marcheſe nur kurze Zeit.“ 

„Ehe Sie geſtern mit ihm ſpielten und eine 
größere Summe Geldes an ihn verloren, kannten 
Sie ihn alſo nicht?“ fragte der Beamte weiter. 

„Nein“, war Edmund's zögernde Antwort. 
Daß die Polizei Kenntniß von der geſtrigen 
Spielpartie, ſowle dem Reſultate derſelben in 
Bezug auf Gewinn und Verluſt habe, war ihm 
unbequem. „Ich begreife übrigens nicht, Herr 
Polizeidirector, wie Sie —“ 

„O, mein lieber Herr Lieutenant“, unterbrach 
der Poltzeidirector den jungen Officler, „glauben 
Sie doch, daß, wenn die Herren in einem 
ſeparaten Zimmer eines Hotels ihr Jeu machen, 
die Poltzei darüber ganz ebenſo genau Informirt 
iſt, wie wenn's auf offenem Marktplatze geſchähe. 
Wir wiſſen gar Manches und drücken bereit⸗ 
willig die Augen zu. Die Sp eelpartien dieſes 
Marcheſe aber dürften ſich dieſer Berückſichtigung 
wohl nicht mehr länger erfreuen und ich möchte 
Sie ernſtlich davor warnen, ſie zu frequentiren; 
Ste könnten ſonſt in Ungelegenheiten kommen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Von einem originellen Spitz⸗ 
buben wird aus Wien berichtet: Zu einer 
braven Fiſchhändlerin, die ihren Stand auf 
dem Lerchenfeldermarkt hat, kam neulich ein 
junger Mann und fragte die Frau, ob ſie 
ihm nicht ein winziges Fiſchlein in das Genick 


ſtecken wolle. Sie möge ob dieſes Liebes⸗ 
dienſtes nicht böſe ſein, denn er dürfe ſie 
weder darum bitten noch dafür dankeu, denn 
das Mittel wirke nur dann, wenn er mit dem 
Fiſchlein im Genick ſofort zu laufen beginne. 
Als ihr der junge Mann noch weiter erzählte, 
daß er bruſtleidend ſei, war die Fiſchhändlerin 
vollkommen überzeugt, daß es ſich hier um 
ein Sympathiemittel handele, und auch ſofort 
bereit, das gute Werk zu thun. Der junge 
Mann bückte ſich, und die Frau ſteckte ihm 
ein Fiſchlein in das Genick. „So iſt's nicht 
gut,“ ſagte der Kranke, „das Fiſchl g'hört 
zwiſchen Hemd und Genick. Wenn's auch a 
bisl kalt is, das ſchad't nix.“ Mit einem 
Handgriff war der Platzwechſel vollzogen und 
jetzt begann der bruſtleidende Menſch zu lau⸗ 
fen, als habe er eine Lunge von Eiſen. Ueber 
dieſe Kraftäußerung wunderte ſich die Frau 
gewaltig; was aber machte ſie erſt für Augen, 
als ſie zufällig in die an ihrer blauen Schürze 
außen angebrachten großen Geldtaſchen griff 
und entdeckte, daß ihr faſt die ganze Tages⸗ 
einnahme fehle. Jetzt begriff ſie Alles, und 
als ſie ihre Berufsgenoſſinnen mit der ſelt⸗ 
ſamen Wirkung dieſes Sympathiemittels be⸗ 
kannt machte, erhielt ſie von dieſen noch den 
Spitznamen „Wunderdoktorin“. 

— Tarifkurioſa. Auf der neuerbauten, 
erſt vor Kurzem eröffneten Trachenberg⸗Praus⸗ 
nitzer Eiſenbahnſtrecke beſteht nachfolgendes 
Tarifkurioſum. Ein Fahrſchein der III. 
Klaſſe von Trachenberg nach Prausnitz koſtet 
60 Pig; dagegen fährt man für 40 Pfg. ganz 
dieſelbe Strecke, wenn man von Trachenberg 
einen Fahrſchein bis Przittkowitz für 20 Pfg. 
und in Przittkowitz einen ſolchen nach Praus⸗ 
nitz wieder für 20 Pfg. löſt!! — Wer von 
Karlsruhe via Vliſſingen nach London und 
zurück fahren will, wird, ſobald er direktes 
Retourbillet nimmt, um 3,50 Mk. benachtheiligt, 
er thut beſſer, das Retourbillet erſt in Frank⸗ 
furt a. M. zu löſen und von Karlsruhe bis 
Frankfurt und zurück mit einfachen Karten 
zu fahren. Bis zum 1. Oktober dieſes Jahres 
betrug die Differenz ſogar 17,70 Mk. 

— „Man muß ſich zu helfen wiſſen“, 
dachte der „Haigerlocher Bote“ (Hohenzollern“) 
und erſchien am 10. Dezember in zwei Aus⸗ 
gaben; die eine enthielt einen Artikel über 
Guſtav Adolf und die andere an deſſen Stelle 
einen Bauernbrief. Die erſte Ausgabe wurde 
an die proteſtantiſchen, die zweite an die 
katholiſchen Abonnenten verſandt. Und ſo 
verdarb er es mit keinem ſeiner Abnehmer! 
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